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Zoltszeitung 


Deuiſchen Sozialiſtiſchen Arbeitspartei Polens. 


Anzeigenpreiſe: Die ſiebengeſpaltene Millime⸗ 
terzelle 15 Groſchen, im > Die dreigeſpaltene 10. ahrg. 
Millimeterzeile 60 Groſchen. Stellengeſuche 50 Prozent, Stellenangebote 


reinsnotizen und Ankündigungen im Text für 


gratis. Für das Ausland 100 Prozent Zuſchlag. 


55. Tag des Breſt-Prozeſſes. 


Der Vorſitzende macht Schluß 


Er entzieht dem Angellagten Dr. Butel das letzte Wort. Der Prozeß abgeſchloſten. Urteil Mittwoch. 


Die Grundlage für unſere Verhaftung war das Me⸗ 
morial Herrn Kaweckis über die Tätigkeit einzelner Abge⸗ 


Der größte politiſche Prozeß, den Polen jemals er⸗ 
lebt hat, ijt zu Ende gegangen. Er begann am 26. Olto⸗ 
ber 1931 und hat bis heute gedauert. 55 Verhandlungs⸗ 
tage hat der Prozeß gewährt — das Urteil ſteht noch aus. 
Wie es ausfallen wird, darauf wartet nicht nur ganz 
Polen, ſondern auch die ganze Welt. 

Wie der Vorſitzende geſtern bekanntgab, wird es am 
Mittwoch, den 13. Januar, verkündet. 

Geſtern, als am letzten Verhandlungstage, nahm als 


Vorletzter 
Dr. Kieenit 
ſein letztes Wort“. 

Die langen Tage des Prozeſſes dauern ebenſo lang, 
wie die langen Tage und Nächte in Breſt Aber dort ., 
555 hat ſich aber bei vollem Sonnenlicht das furchtbare 

ild der polniſchen Wirklichkeit gezeigt. Ich ſpreche faſt 
als letzter, nach den Reden der Slaatsanwülte, nach ben 
N Reden der Verteidigung. Ich habe die 

lehrenleſe des Prozeſſes vorzunehmen. 

Was ſoll ich jagen, gegen was ſoll ich mich verteidigen? 
Wo ſind die Beweiſe, deren Glaubwürdigkeit ich beim 


Gericht anzweifeln jol? Wovon ſoll ich ſprechen? Viel⸗ 
leicht über die Konferenz beim General Kükiel, an der ich 
nicht teilgenommen habe, vielleicht über die Verſammlung 
in Podbrodz, wo ich jagte, es waren und ſind Geſetzes⸗ 
übertretungen, was übrigens der den Akten beigefügte 
Bericht der Oberſten Konkrollkammer beweiſt. Soll ich 
mich vor der Meinung der Poliziſten wehren, die bei den 
Staatsanwälten mehr als die en der befannteiti 
Bürger bedeuten? Nicht gegen die Poliziſten werde ich mich 
verteidigen, ich, der ich nach beſten Kräften für den Staat 
gearbeitet habe. Soll ich Tatſachen negieren, die hier von 
ten Wolaniecki vorgebracht wurden, ich hätte aus 
ppoſttionszeitungen gewiſſe Abſchnitte auf dem Kongreß 
vorgeleſen? Soll 1 gegen jeine ſonderbare Erdrei⸗ 
0 dh bie Ausjagen zu meinen Ungunften zu 


nde! 


ch habe nicht die Abſicht, mich vor irgend etwas zu 
verteidigen, denn auch die Staatsanwälte haben wen 
über mich gejagt. Ich muß daher die Aufmerkſamkeit ia 
andere Dinge lenten, auf die Methoden, die gegen uns in 
Breſt angewendet wurden. 


Polen und 


Rumänien. 


Zum Beſuch des rumäniſchen Außenminiſters Ghita. 


Der gegenwärtige Beſuch Ghikas in Warſchau ſteht in 
engſter Verbindung mit den gegenwärtig im Gange befind⸗ 
lichen polniſch⸗ſowjetruſſiſchen Verhandlungen betreffend 
den Abſchluß eines Nichtangriſfspaktes. Gleichzeitig ſollen 
auch die mit der bevorſtehenden Abrüſtungskonferenz zu⸗ 
ſammenhängenden Fragen beſprochen werden. 


Begrüßung durch die Warſchauer Preſſe. 


Die geſamte Warſchauer Preſſe begrüßt den rumäni⸗ 
(hen Außenminiſter. Die offiziöfe „Gazeta Polſka“ 
ſchreibt, daß ſeinem Beſuche eine weitgehende politiſche Be⸗ 
eutung beizumeſſen jet, da während feines Warſchauer 
Aufenthatte überaus wichtige politijde Fragen, welche auch 
die internationale Lage betreffen, erledigt werden ſollen. 
Der Beſuch Ghikas jet ferner ein Beweis der Zuſammen⸗ 
arbeit und des gegenſeitigen Vertrauens der beiden ber⸗ 
bündeten Staaten. 

Der der Regierung naheſtehende „Kurjer Poranny“ 
ſtellt eingehende Betrachtungen über die zahlreichen Ge⸗ 
biete an, die in Warſchau beſprochen werden können. Das 
Blatt erwartet beſonders eine Verengung der wirtſchaftui⸗ 
chen Beziehungen und nimmt auch eingehend zu den Pakt⸗ 
verhandlungen und ihren Auswirkungen auf Polen und 
Rumänien Stellung. Neben dieſen gründſätzlichen Fragen 
werden in Warſchau der Anſicht des „Kurjer Poranny“ 
zufolge, auch die Methoden der beiden Länder im Auftre⸗ 
ten gegenüber den Minderheiten weiter vereinheitlicht wer⸗ 
den, zumal es fid) um eine Vervollſtändigung des bisher 
eingehaltenen richtigen Standpunktes beider Länder in 
dieſer Frage handelt. 

Die nationaldemolratiſche „Gazeta Warszawſka“ Zee 
spricht im Zuſammenhang mit dem Beſuch des rumänischen 
Außenminiſters ausführlich die polniſch⸗ſowietruſſiſchen 
Paktverhandlungen und äußert ſich ſehr ſkeptiſch über ihren 
Wert. Das Blatt ijk der Anſicht, daß Sowjetrußland die 
Verhandlungen ſowohl mit Polen wie mit Rumänien nur 
aus dem Grunde zu einem Abſchluß bringen wolle, da es 
gegenwärtig im Fernen Often und durch den Fünfiahres⸗ 
Plan ſehr ſtark engagiert jet. 


Feſtmahlanſprachen. 

Zu Ehren des rumäniſchen Außenminiſters Fücſt 
Ghita fand am Freitag beim Außenminiſter Zaleſti ein 
Seltmahl ſtatt, auf dem Zaleſki u. a. ausführte, die 
polniſch⸗rumäniſche Zuſammenarbeit, die eine der Säulen 
des Nachkriegseuropa ſei, habe ſich ſtets der Erhaltung und 
Befeſtigung des Friedens gewidmet, der vor allem auf dem 
Grundſatz der Unantaſtbarkeit der augenblicklichen Grenzen 
beruhe. In ſeiner Antwortrede erklärte Fürſt Ghita, er 
ſei glücklich, daß Rumänien und Polen den kommenden 
Zeikabſchnitt gemeinſam durchſchreiten dürften, in dem Der 
wußtſein, daß die Bündniſſe der Erhaltung des Friedens 
und der gegenwärtigen Grenzen dienten, die durch die 
Verträge feſtgeſetzt ſeien. Der letzte Beſuch Marſchall Pil⸗ 
ſudſtis in Rumänien habe zum engeren Zuſammenſchluß 
der beiden Staaten beigetragen. 


Schwierigkeiten bei den rumäniſch⸗ 
ruſſiſchen Paltberhandlungen. 


Bulareft, 9. Januar. In den Verhandlungen 
über den Abſchluß eines Nichtangriffspaktes zwiſchen Ru⸗ 
mänien und Rußland ſind Schwierigkeiten aufgetaucht. 
Sowfetrußland weigert ſich, einen Vertragstext zu garan⸗ 
tieren, der eine Garntie der Grenzen nor ⸗ 
ſieht, da Rußland nicht die Abſicht hat, die beſſarabiſche 
Grenze anzuerkennen. 

Die rumäniſche Regierung beſteht jedoch darauf, daß 
durch den Pakt auch die Frage der Zugehörigkeit Beſſara · 
biens endgültig geregelt werde. Sie hat an den Geſandlen 
Sturza nach Riga, wo die Verhandlungen geführt werden, 
einen Vermittlungsvorſchlag gerichtet. Sturza hat dieſen 
Vorſchlag der Sowjetdelegation überreicht, welche binnen 
24 Stunden eine Antwort aus Moskau einholen wird. 

Prinz Ghika wird wahrſcheinlich von Warſchau aus 
gelegentlich feines dortigen Aufenthaltes mit Riga telephor 
niſch in Verbindung treten. In politiſchen rumäniſchen 
Kreiſen werden die Ausſichten für den Abſchluß des Paktes 
nicht mehr ſo optimiſtiſch beurtellt wie in den letzten 
Tagen. 


ordneter. Ueber mich hatte man wie folgt geſchrieben: 
„Wladyſlaw Kiernit nahm an der Organifierung von Um⸗ 
zügen teil“ — an welchen Umzügen, wo? — frage id), 
Weiter: „Kiernik veranſtaltete regierungsfeindliche Ver⸗ 
ſammlungen“. Ich frage die Herren Ankläger, wie ſie die 
Rolle eines Abgeordneten verſtehen, und beſonders eines 
der Opposition. Hat ein oppofitioneller Abgeordneter die 
Aufgabe, Maigottesdienſte abzuhalten? Soll er Schmeich 
ler ſein und rufen: Es lebe der geliebte Führerl — oder 
ſoll er die Wahrheit über das Leben in Polen ſagen und 
die Bedürfniſſe ſeiner Wähler erkennen? Ich will mich 
nicht in Einzelheiten einlaſſen, aber das, was die Grun d⸗ 
lage zu meiner Entführung nach Breſt war, wurde vom 
Staatsanwalt und Unkerſuchungsrichter nicht 8 Als 
Mitglied der polniſchen Regierung habe ich mehr Aufmerk 
ſamkeit verdient. Wenigſtens den Schein hätte man wah⸗ 
ren müſſen. Dieſelben Methoden hat man auch meinen 
anderen Kollegen gegenüber angewendet. 

Alle halten uns vor, warum wir nicht darüber ſpre⸗ 
chen, was in Breſt vorgegangen ijt. Man macht uns ſogar 
deswegen Vorhaltungen, daß man uns nicht erlaubt, über 
Breſt zu ſprechen. Und Staatsanwalt Grabowfki wieder 
nahm es übel, daß dieſer Prozeß zu lange dauert und er⸗ 
müdend iſt. War dieſer Prozeß uns oder jemand anderem 
nötig? Hatten wir hierauf irgendeinen Einfluß? Die 
Pflicht des Staatsanwalts ijt es, die Verbrechen zu ahn⸗ 
den. Ich verlange keine Heldentaten von den Staatsan⸗ 
wälten, die nicht unabhängige Richter, ſondern nur Beam: 
ten find und auf die Befehle deſſen gehorchen, der unsere 
Gefangenſchaft in Breſt veranlaßte. 

Der Vorſitzende unterbricht: Herr Kiernik, bitte 
nicht perſönlich werden. 

Angeklagter Kiernit: Ich habe gar nicht die Abſicht, 
ich will nur ſeſtſtellen, daß Miniſter Michalvwſki derjen ge 
Staatsanwalt war, der unſere Gefangennahme in Bret 
veranlaßte. Uebrigens ijt das ja auch im Anklageakt ſeſl⸗ 
geſtellt. 

Wenn man an unſere Ritterlichkeit im Kampfe appel⸗ 
liert, fo glaube ich, verpflichtet dieſe Ritterlichkeit auch die 
Staatsanwälte. Sie aber haben die Sache nicht alffeitie 
beleuchtet. Die Pflicht des Staatsanwalts iſt es, das 
Material nicht nur zuungunſten der Angeklagten zu begutr 
achten, ſondern auch zugunſten derſelben, weil fie Beamte 
der Rechtſprechung ſind und der Aufdeckung der rechten 
Wahrheit dienen ſollen. So verlangt es das. Reglement 
für die Staatsanwaltſchaft, fo verlangt es auch das Geſeß, 
das ſogar borfteht, daß der Staatsanwalt fid) der Anklage 
entäußern kann. Das habe ich aber von den Staatsan 
wälten nicht erwartet und ich habe aus dieſem Grunde 
auch nichts gegen fte. Aber ich habe das Recht, zu ver 
langen, daß fte die Ausſagen der Zeugen mehr fachlich und 
genauer behandeln, um ſo mehr, wenn auf der Anklage 
bank Leute ſitzen, deren Gewiſſen und Charakter rein iſt. 

Staatsanwalt Rauze hatte geſagt, er habe in ber 
Akten feſtgeſtellt, daß die Namen aller Angeklagten mi 
Ausnahme Sawickis auf der Lifte der Organiſatoren bes 
Krakauer Kongreſſes figurieren. Ich ſtelle feſt, daß das 
nicht ſtimmt. Im Verzeichnis der Krakauer Poltzeikom⸗ 
mandantur iſt mein Name nicht vorhanden. (An der 
Staatsanwalt Rauze gerichtet:) Wie ſieht alfo die Genau 
igkeit Ihrer Behauptungen aus? 

Als letztem erteilt der Vorſitzende dem Angeklagte“ 


Dr. Joſef Butet 


das letzte Wort, der u. g. folgendes ſagte: 

Wir hörten hier ſchon, daß, obwohl die Anklage jor 
mell gegen uns hier gerichtet ift, man nicht uns perfönlich, 
ſondern die Parteien, die wir repräſentieren. antlaa: 
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Rein 


Wenn es aber um die Bauernparteien geht, fo iſt die Lage 
direlt paradox, denn von den früheren Banernparteren 
die angeklagt find, befteht keine einzige mehr, es beſtehr 
aur die eine große Bauernpartei. 

Ich muß hier bemerken, daß in dieſes Breſtjahr ein 
doppeltes Jubiläum der Bauernbewegung in Polen fällt. 
35 Jahre ijt es her, daß die Bauernbewegung in Klein⸗ 
polen einſetzte und vor 2 Jahren in Kongreßpolen. Die 
Loſung war immer dieſelbe? Durch ein freies Volk zun 
freien Polen. Und heute, in dieſem Jubiläumsſahre hat 
das Rogierungsſyſtem, das in Polen herrſcht, unſere Berre 
zung als Verbrechen hingeſtellt und uns auf die Anklage⸗ 
an 


f find auf der Bildfläche 
erſchienen, um ſich zu mäſten. 

Wotter beſpricht Angeklagter Putek die Zuſammen⸗ 
hung des gegenwärtigen Seſm und kommt dann auf 
Koſtek⸗Biernacki zu ſprechen, den man ausgerechnet in det 
Heimat Mickiewiezs zum Wojewoden ernannt hat, 

Der Vorſihende unterbricht den Angeklagten des 
öfteren und ermahnt ihn, in einem anderen Tone zu 
Iprechen, 

Man hat hier geſagt, Polen habe nur einen Umſturz 
erlebt, den Maiumſturz, mit Hilfe von Blut und Eiſen. 
Aber es fand noch ein anderer Anſchlag ſtatk, der Anschlag 
auf den Sejm, auf das Recht. Es fanden fich Gelehrte, 
die zu Dieter Rechtsbruch überredeten und ihn recht- 
fertigten... 


Das letzte Wort entzogen. 


Der Vorſißzende unterbricht den Angeklagten 
er und droht ihm mit der Entziehung des Wortes. 


unſeres Lebens 


Als nun Dr. Bartel in exregtem Tore auf die gegenwär⸗ 
tigen Verhältuiſſe in Polen zu ſprechen kommt, unter 
brit ihn der Vorſitzende und erklärt: 


Da Sie ſich nicht an meine Weiſungen halten, ent⸗ 
ziehe ich Ihnen das Wort und ordne gleichzeitig eine Un⸗ 
lerbrechung bis zum 18. Januar an, an welchem Tage das 
Urteil verkündet werden wird. 

Damit war die geſtrige Verhandlung und auch der 
Prozeß abgeſchloſſen. 


Tagesordnung der Dienstagsfitzung 
des Seim. 


findet ſich auch der polniſch⸗deutſche 


Vertrag übe 


iche rungen. 


Im die Giäriung der Heiminduſtrie. 


Zloty an Mitteln des Budgets für die Dauer von ſechs 
Jahren vor. Aus dieſem Spezialfonds wären alle Orga⸗ 
nationen und Inſtitute zu unteritügen, die ihre Aufgabe 
in der Förderung der Heiminduſtrie erblicken. Um dieſem 
Heimgewerbe eine ausreichende Lebensfähigkeit zu Ache 
jollen die Produzenten für den Zeitraum von zehn Jahren 
von der Induſtrieſteuer befreit werden. Beim Handels- 
miniſterium ſoll ferner ein Spezialausſchuß eingeſetzt mer 
den. Dieſer Ausſchuß hätte dem Handelsminiſterium Vor⸗ 
ſchläge zu machen und Gutachten abzugeben, er hätte die 
Probuktionsbedingungen des Gewerbes zu erforſchen, ſowie 
die Finanzierung und den Abſatz der hergeſtellten Erzeug⸗ 
niſſe zu organifteren, 

Gelangt dieſes Geſetz zur Annahme, dann wäxe das 
Monopol der Geſetzesinjtiakive, das im neuen Sejm die 
Moraliſche Sanierung für ſich allein in Anſpruch zu neh⸗ 
men ſcheint, nunmeht gebrochen. Deshalb kann man ber 
Stellungnahme des Regierungsblocks zu dem Projekt der 
Volkspartei mit großer Spannung entgegenſehen. 


Ueberall die Gleichen. 
Der „Robotnik“ zur Schließung litauiſcher Private 
ſchulen. 


Am 31. Dezember wurden zehn litauische private 
Volksſchulen auf Anordnung des Wilnaer Schulkurato⸗ 
riums geſchloſſen. Der Wilnaer Schulkurator nimmt nun · 
mehr zu dieſer Schließung offiziell Stellung und teilt mit, 
ffe wäre erfolgt, weil in den Schulen eine illoyale Atmo⸗ 
ſphäre herrſchte und eine GE ung zum Haß erfolgt 
hütte und man außerdem unerlaubte Schulbücher benuß! 
ätte. 

Der e EEE e „Robotik“ verfieht dieſe 
Meldung mit folgenden Bemerkungen: „Wir wiſſen nicht, 
ob ſich der Schulkurator davon Rechenſchaft ablegt, daß zt 
dieſelben Motive wiederholt, die von den letri⸗ 
ſchen Behörden bei der Schließung poluijder Schu⸗ 
len in Lettland und von den litaufſchen Behörden dei 
der Schließung polniſcher Schulen in Litauen auge 
führt wurden. In allen drei Fällen ſind die Motive rein 
bürokrakiſcher Akt, laſſen jedes Verſtändnis für die Min⸗ 
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Gemeindewahlen in dieſem Jahre 


Vevorſtehende Verabschiedung des Selbſtverwaltungsgeſetzes. 


Der Entwurf eines neuen Geſetzes über kommunale 
Selbſtwerwaltungen ijt bereits durch die Regierung fertige 
geſtellt. Der Sejm wird für die Herſtellung der Drucke 
einige Zeit benötigen, worauf die Beratungen des neuen 
Selbſtverwaltungsgeſehes in der Adminiſtrationskommiſ⸗ 
ſion beginnen wird. Ueber den Inhalt und Charakter der 
Vorlage haben wir bereits berichket. 

Wie verlautet, wird die Regierung ihr Projekt noch 
in der laufenden Sejmſeſſion durchbringen, damit es ſchon 
einen Monat nach der Verabſchiedung durch den Sejm und 
der Veröffentlichung in Kraft treten kann. 

Sechs Monate nach Inkraftſetzung ſollen bereits die 
Neuwahlen zu den Selbſtverwaltungskörperſchaſten in 
ganz Polen auf Grund der neuen Wahlordnung erſolgen. 
Die Neuwahlen dürften alſo ungeſähr im September 
ſtattſinden. Dies ijt aber noch nicht endgültig beſtimmt 
worden, Wo fid die Neuwahlen vorerſt nicht durchſühren 
laſſen ‚ift die Berufung von Regierungskommiſſaren jedoch 
nur für die Höchſtdauer eines Jahres in Ausſicht ge⸗ 
nommen. 


Weitere Unterordnung der 
Gelbſtverwaltungen. 
Konflikt zwiſchen Innenminiſterium und Städteverband. 


Die Verwaltung des Städteverbandes wandte ſich an 
das Innenminiſterium mit dem Erſuchen, das neue Statut 
des Städteverbandes zu beftätigen. Das Innenminiſte⸗ 
rium hat zwar ſein Einverſtändnis zu dem neuen Statut 


ausgedrückt, verlangte aber, daß das Statut bereits jeg 
in Einklang mit dem Regierungsentwurf über kommun 
Selbſtverwaltungen, welches der Sejm übrigens noch nic” 
beſchloſſen hat, gebracht wird. 

Es wird verlangt, daß das Recht, die Städte in 
Städteverband zu repräsentieren, nicht nur — wie hi 
her — den aus Wahlen hervorgegangenen Magiſtrat 
gliedern, ſondern auch den Regierungskommiſſaxen 
billigt wird. Das Minlſteriun beruft ſich hierbei u. a. 
auch darauf, daß nach dem neuen Geſetzesentwurf über 
Selbſwerwaltungen alle Magiſtratsmitglieder — berufliche 
und politiſche — die Beſtätigung in ihrem Amte durch vie 
adminiſtrative Aufſichtsbehörde benötigen. 

Außerdem verlangte das Innenminiſterium die Auf⸗ 
nahme eines Punktes im Statut, der beſagt, daß die Tätie⸗ 
keit des Städteverbandes der Kontrolle durch das Ir 
miniſterium unterliegt und daß der Städteverband all 
ue en Tätigleitsbericht dem Miniſterium überreichen 
müſſe. 

Die Vertreter des Städteverbandes lehnten aber ener⸗ 
si die Einführung dieſer Aenderungen in das Statut 
des Städteverbandes ab. Es wird ſomit den Städtever⸗ 
band bis zur Inkrafttretung des neuen Selbſtverwaltungs⸗ 
geſetzes das bisherige Statut verpflichten. 

Der Städteverband wird übrigens in Form einer 
Broſchüre ſeine Stellungnahme zu den Beſtimmungen des 
Geſetzesentwurfs über kommunale Selbſtverwaltungen be: 
kannkgeben. 


derheitsfragen vermiſſen und gehen an dem wirklichen 
Staatsintereſſe vorbei. Die Schließung von Schulen als 
Mittel einer Repreſſalie hat noch niemals und nir⸗ 
gens irgendein poſitives Reſultat gez 
zeitigt. Für ſolche Anordnungen ſind ſpäter koloſſale 
Preiſe gezahlt worden.“ 


Drei Danziger Wiriſchaftsnoten an Polen. 


Der Danziger Senat hat der polniſchen diplomatiſchen 
Vertretung in Danzig drei Noten zugehen laſſen, die ſich 
gegen neue Erſchwerungen und Schädigungen der Dane 
ziger Wirtſchaft wenden. 

In der einen Note male ſich die Regierung mit 
Aenderungen des polniſchen Zolltarifs, durch die drei ver⸗ 
ſchiedenarkige Zölle für verſchiedene Warengattungen feſt⸗ 
geſetzt werden. Ein beſonders ſtark ermäßigker Zoll iſt für 
Waren vorgeſehen, die über Häfen des polniſchen Jolle 
gebietes eingeführt werden, und zwar ja beabſichtigt ſein, 
gewiſſen Geſellſchaften, die mit dem Sitz in 0 ge⸗ 
gründet werden ſollen, allein den ermäßigten 125 zuzu⸗ 
billigen. Die Danziger Regierung erllärt, eine ſolche Maf 
nahme würde gegen die Entſcheidung des Hohen Kommil- 
ſars des Völkerbundes verſtoßen, die Polen die Anwen⸗ 
dung von Vorzugsmaßnahmen im Wettbewerb anderer Hä⸗ 
jen zum Schaden Danzigs verbietet. 

In den beiden anderen Noten werden Verletzungen 
des irſchauer Abkommens feſtgeſtellt. Es handelt fid; 
einmal um polniſche Einfuhrverbote für eine beſtimmte Art 
von Waren ohne Rücksicht auf das Urſprungsland, gum 
anderen um drei polniſche Zollverordnungen. In beiden 
Fällen war Polen verpflichtet, vor Erlaß der Verordnun⸗ 
gen Danzig zu hören. Das hat die polniſche Regierung 
aber nicht getan. 

In einer Preſſebeſprechung erläuterte der Danziger 
Handelsſenator Dr. Althoff dieß Noten. In dem ſtändig 
n Wirtſchaftskampf Polens gegen Danzig ſei 

janzig niemals der Angreifer geweſen. Alle Danziger 
Regierungen hätten ſich auf den Boden der Verträge gez 
ſtellt und eine Zuſammenarbeit mit Polen ehrlich verſucht, 
aber vergeblich, Danzig werde ſeinen gerechten Wirte 
ſchaftskampf fortführen und ſich auch gegebenenfalls nicht 
scheuen, mit feinen Klagen wieder nach Genf zu gehen, 


Bainleve über Kriegs ſchulden 
und Abräftung. 


Paris, 9. Januar. Nach Herriot veröffentlich: 
nunmehr der ehemalige franzöſiſche Kriegsminiſter Barre 
leve im „Petit Pariſten“ ſeine e über die inter⸗ 


nationale Lage. Painleve tritt für die amtliche franzö⸗ 
ide Theſe in der Frage der Tribute wie auch in der der 
brüſtung ein. Die bisherigen Zugeſtändniſſe Frankreihs, 
wie die ſelwiutge Rheinlandräumung und die Annahme 
des Hoover⸗Moratoriums, hätten keinerlei Auswirkungen 
auf die deutſch⸗franzöſiſchen Beziehungen gehabt. Ver 
Grund hierfür liege wohl in erſter Linie darin, daß dieje 
Zugeſtändniſſe nicht durch eine ſpontane Geſte Frankreichs 
erfolgt ſeien, ſondern erſt nach oft aufreibenden Verhand ⸗ 
lungen. i zu hoffen, daß Frankreich hieraus eine 
Lehre ziehen und es in der Tributfrage nicht an einer 
jpontanen Geſte fehlen laſſen werde, ohne deshalb ſeinen 
Standpunkt zu ändern, daß keinerlei Zahlungsnachlaß an 
Deutſchland gewährt werden könne, Menn er nicht durch 
einen gleichen Nachlaß der interalliierten Schulden aus⸗ 
geglichen werde. Auch in der Abrüſtungsfrage müſſe Frante 
keich Teiner bisherigen Theſe treu bleiben, daß eine Ab⸗ 
vitjtung nur dann möglich ſei, wenn fe pon internationalen 
Garantien begleitet und die Krieosfäbiakeit eines jeden 
Landes berichichtiat werde. = 


Reparationstonfevens erſt um den 
25. Januar. 


London, 9. Januar. Der diplomatiſche Korre⸗ 
ſpondent des „Daily Telegraph“ meldet, daß in engliſchen 
amtlichen Kreiſen alle Hoffnungen auf einen Augen 
tritt der Reparationskonferenz am 18. Januar aufgegeben 
worden ſeien. Es würden nun alle We den 
20. Januar getroffen, jedoch halte man es für wahrſchein⸗ 
lich, daß man ſich ſchließlich auf ein Datum einigen werde. 
das dem 25. Januar näher liege. 


Deiterreih will bei der B. J. 3. Kredun 
beantragen. 


Wien, 9. Januar. Wie die Reichspoſt“ erfährt, 
will der Präſident der öſterreichiſchen Nationalbank auf der 
Verwaltungsratsſitzung der Bank für internationalen Zuhe 
lungsausgleich (833) am 11. Januar die Dringlichkeit 
eines Deviſenkredites für die öſterreichiſche Nattonalbant 
begründen. In dem Deviſenſchatz der Nationalbank find 
Deviſenkredite von 190 Millionen eingerechnet, die teils 
von der B), teils von der Bank von England herrühren. 
Präſident Dr, Reijd will verſuchen, einen Kredit von 60 
Millionen Schilling als „Manipulationsreſerve“ zu erhal⸗ 
ten, alſo jenen Betrag, der im Herbſt p. Js an die Bant 
von England (50 Millionen) und an die BIJ (10 Mi!» 
lionen) zurückbezahlt wurde. 

Mit der Finanzlage Oeſterreichs und Ungarns wird 
fid am Montag der Verwaltungsrat der BIH befafjen 
Sowohl W wie auch Ungarn find nicht in der Lage, 
diejenigen lurzfriſligen Kredite b bes ec t welche den 
beiden Staaten don der BIS und von den eten Noe 
tenbanlen gewährt wurden. Außerdem ijt noch immer bie 
Gewährung der Anleihe offen, melde Oeſterreich ſchon im 
Oktober zugeſogt worden war und die bisher infolge franı 
zöſiſchen Einſpruchs nicht gewahrt worden iſt. 

Nach dem „Neuen Wiener Tagblatt, ſoll die öſter 
reichiſche Nationalbank die an dem Stillhalteablommen be 
teiligten öſterxeichiſchen Banken bereits verfländigt baben 
daß ſie für die nach dem 10. 17 fälligen Kapitalrück“ 
zahlungen leine Deviſen zuteilen werde. Ob die Banken 
aus ihrem gat Denifenporrat dieje Rückzahlungen lei⸗ 
ſten dürften, ſteht noch nicht feſt. 1 

Ferner ſollen Besprechungen mit den im Stillfelle⸗ 
ausſchuß vertretenen ausländiſchen Gläubiger der Lonlen 
um Abſchluß eines neuen Abkommens eingeleitet worben 
fein. Wie erjnnerlich, waren im Auguſt We 
Hijden Banken und Gläubigern wegen ratenmeijer Rück ⸗ 

chlung der YusTanbeverpffiäkungen getroffen worden, die 
amals etwa 32 Millionen Dollar betrugen, Die Bonten 
dürften bisher etwa 8 Millionen Dollar zurückgezahlt 
ben. Die Verhandlungen erſtrecken ſich nicht aut bir 
rebitanftalt. 


Auch Reihsbant verlangt Dollarlredit. 


Berlin, 9. Januar. Reichsbankpräſident De 
Luther wird bei den morgen beginnenden Beratungen det 
BAY: in Bajel die Verlängerung des 100⸗Millioner⸗ 
Dollarkredits für die Reichsbank beantragen. 


Die Sinansnot Bulgariens. 


Baſel, 9. Januar. Der bulgariſche Miniſterpräft 
dent ſchilderte die ſchwere Finanznot feines Landes var 
jeiner Abreiſe nach Genf in einer Preſſebeſprechung. Der 
Miniſterpräſident erklärte, daß Bulgarien zwar alle Bore 
ſchriften des Völkerbundes ausgeführt habe, daß jedoch die 
Lage trotzdem weſentlich ſchlochter geworden jet. Die Le⸗ 


Beiblatt zur Nr. 10 


Sagesneuigteiten. 


Zehn Jahre D. S. A. B. 


Die werktätige deutſche Bevölkerung unſeres Landes 
kann in dieſem Monat einen bedeutſamen Gedenktag be⸗ 
gehen. Sie kann auf ein zehnjähriges Beſtehen ihrer Or⸗ 
ganiſation zurückſchauen, denn am 19. Januar 1922 wurde 
die Partei des arbeitenden deutſchen Volkes, die heutige 
D. S. A. P., gegründet. Gedrängt von der Notwendigkeit 
des Zuſammenſchluſſes, getragen von der Erkenntnis, daß 
der Kampf um die Rechte unſeres Volkes in geſchloſſener 
Front geführt werden kann, haben die Gründer vor zehn 
Jahren den Grundſtein gelegt zu einem Bau, der allen 
Stürmen der lezten ſchweren Jahre getrotzt hat. Die Un⸗ 
menge von Arbeit, Aufopferung und Begeiſterung, die 
während der 10 Jahre des Beſtehens der Partei gewidmet 
wurden, ijt nicht verloren gegangen. Erſt die D. S A. P. 
hat dem arbeitenden deutſchen Volke unſeres Landes die 
gebührende Geltung verſchafft, erſt unſere Partei hat das 
werktätige deutſche Volk zu einer bewußten Einheit zuſam⸗ 
mengeſchweißt, erft fe hat die Möglichkeiten zu einer weit⸗ 
verzweigten politiſchen, kulturellen und wirtſchaftlichen 
Tätigkeit geſchaffen. Vieles hat unſer Volk der D. S. A. P. 
und ihrem nie verſagenden Kampfe zu verdanken. Vieles 
wird noch von der D. S. A. P. erwartet, denn gerade die 
heutige Zeit erfordert ſtärkſtes Zuſammenfaſſen der Kräfte 
und Abwehr der drohenden Gefahren. Daher ſoll auch der 
bevorſtehende Gedenktag nicht nur ein Rückblick auf ver⸗ 
gangene Kämpfe ſein, ſondern uns auch den Ausblick öffnen 
auf einen kräftigen Vormarſch der Arbeiterklaſſe. 

Um den Maſſen unſeres Volkes Gelegenheit zu geben, 
den Gedenktag des zehnjährigen Beſtehens der D. S.A. P. 
in würdiger Weiſe zu begehen, veranſtaltet der Bezirksvor⸗ 
ſtand der Partei am Sonntag, den 24. Januar, im Saale 
der Philharmonie eine feierliche Akademie, deren Pro⸗ 
gramm ſich aus Geſang und Anſprachen zuſammenſetzen 
jol. Die Führer der D. S.A. P. aus allen Gebietsteilen 
Polens ſowie die Vertreter der befreundeten Parteien 
werden ihre Anſichten über die Lage und über den Kampf 
der Arbeiterſchaft äußern. Es ſteht zu erwarlen, daß die 
deutſchen Werktätigen zahlreich an dieſer Veranſtaltung 
teilnehmen werden, um die gerade in der heutigen Zeit ſo 
dringend notwendige Geſchloſſenheit zu bekunden. 

Eintrittskarten (koſtenlos) ſind durch die Vertrauens⸗ 
männer der Partei ſowie durch die Zeitungsausträger zu 
beſtellen. 


Die Entwicklung des ſtädtiſchen 
Schulweſens. 


Im laufenden Schuljahr war der Magiſtrat wegen 
der geringen zur Verfügung ſtehenden Mittel nicht im⸗ 
ſtande, neue Schulgebäude zu errichten. Da aber die Zahl 
der Schüler erheblich zugenommen hat, war er gezwungen, 
Gebäude zu mieten. Gegenwärtig beſitzt der Magiſtrat 
963 Unterrichtsräume, zu denen noch die Turnſäle, Kanz⸗ 
leien uſw. hinzukommen. In dieſem Schuljahr beträgt die 
Zahl der Volksſchulkinder 64 228, davon 30 530 Knaben 
und 33 689 Mädchen. Im vergangenen Jahre betrug die 
Zahl 58 918, davon 27 712 Knaben und 31 206 Mädchen. 


Eine Jugendsün de 


ROMAN VON 
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Als ſich die Bäuerin von ihrem Schreck erholt hatte 
und in Bertls Stube eilte, war ſie leer — ihr Sohn war 
fort — er wanderte durch das Morgengrauen — verraten 
und bettelarm. 

Linerl kam ſchon am frühen Morgen in die Küche, mit 
ſchleppenden Gliedern, bleich und abgehärmt. So ſtand 
ſie vor der Mutter. 

„Was ift g'ſcheh'n, Dirndl, was ijt mit dem Bertl? 
Haſt du mir gar nichts zu ſagen?“ rief die Lindenhoferin. 

„Nichts, Mutterl, als grad nur, daß ich dem Lorenz 
ſein Weib werden will“, ſtieß Linerl wie im Fieber hervor. 

„Drum iſt der Bertl fort — armer Bub“, nickte die 
Mutter und ſtürzte ſich auf Linerl, die ſie wanken ſah. 

„Will mich grad nur ein bijft hinlegen, Mutter“, ſagte 
das Dirndl, „das Wetter hat mir's antan.“ 

Mehr konnte ſie nicht ſprechen, laut weinend ging ſie 
hinaus und in ihre Stube. 

Die Mutter ſtand da und ſchüttelte den Kopf. F 

„Jetzt kennt man ſich ſchon nimmer aus bei die jungen 
Leut, Erſt hat's den Bertl gern — jetzt gibt fie dem 
Lorenz ihr Wort und tut, als ob's zum Sterben ging. 
Frei unb'ſinnt kommt mir das Dirndl vor — ganz 
unb'ſinnt.“ 


Lodzer Vollszeitung 


Private Volksſchulen werden in dieſem Jahr von 
7003 Kindern (im vergangenen Jahr 6851) beſucht. In 
den Mittelschulen befinden ſich in dieſem Jahr 5396 (4865) 
Kinder. Städtiſche Mittelſchulen find in Lodz 5 vorhan⸗ 
den. Das Knabengymnaſium in der Sienkiewiczſtraße 46 
beſitzt 9 Klaſſen zu 35 bis 45 Schüler. Die ſtädtiſche Han⸗ 
delsſchule in der Kilinſkiſtraße 109 ijt in dieſem Jahr in 
eine e Handelsschule mit den Rechten einer 
Höheren Schule umgewandelt worden. Das ſtädtiſche Se⸗ 
minar in der Zagajnikowaſtraße 54 und des Seminar in 
der Lenezyekaſtraße 23 weiſen ein öklaſſiges Programm 
auf. Ferner beſteht eine ſtädtiſche Arbeitsſchule in der 
Lenczyekaſtraße 13 mit Volksſchulprogramm. Sie beſißzt 
8 Klaſſen und 300 Schüler. (p) 


den Beilegung des Konflikts in der Schnürſenkel⸗ 
in 5 

Der bereits feit einigen Wochen anhaltende Konflikt 
in der Schnürſenkelinduſtrie ſoll nun endlich in einer für 
den nächſten Montag, den 11. d. Mts., beim Arbeitsinſpek⸗ 
tor anberaumten gemeinſamen Konferenz beigelegt werden, 
In dieſer Konferenz ſoll der bereits feſtgelegke Arbeitsver⸗ 
trag von beiden intereſſierten Parteien unterzeichnet wer⸗ 
den, durch den die Arbeitsverhältniſſe in ſämtlichen Schnür⸗ 
ſenkelfabriten geregelt werden. Der neue Arbeitsvertrag 


1 5 für einige Arbeiterkategorien eine beſtimmte Herah- 


etzung der Löhne vor. (a) 
Das Budget im Stadtrat. 


Die Budget⸗ und Finanzkommiſſion des Stadtrats 


tritt am Mittwoch und Donnerstag zuſammen und wird 
ihre Arbeiten an dem Stadtbudget fid das Jahr 1932/53 
aufnehmen. Am Dienstag tritt die Arbeitskommiſſion des 
Stadtrats zuſammen. 

Vortrag des Roten Kreuzes. 

Auf Bemühen der Vortragsſektion des Roten Kreuze 
findet heute mittags 12.30 Uhr im Saale der YMEN 
Petrikauer 89, ein Vortrag des Herrn Dr. Kryszek ü 
das Thema „Die Bedeutung 
Vorbeugung gegen Herzkrankheiten“. Einritt frei. 
„Grüne Woche“ in Berlin. 


In der Zeit vom 30. Januar bis 8. Februar 1932 
die „Grüne 
Zahlreiche Sonderausſtellung. werden die 
Fortſchritte der deutſchen Landwirtſchaft eingehend behau⸗ 
deln. Auskünfte und Proſpekte durch das Ausſtellungs⸗, 


findet in Berlin wie in den früheren Jah 
Woche“ ſtatt. 


Rodger Turnverein Kraft. 


Unjer 


diesjähriger Mastenball 


Findet Sonnabend, Den 6. Februar man 


Meſſe und Fremdenverkehrs⸗Amt der Stadt Berlin, Ab⸗ 
teilung: „Grüne Woche“, Berlin⸗Charlottenburg 9. 


Ergänzungsaushebungskommiſſion. 

Am 12. d. Mt., um 8.80 Uhr, wird im Lokal Al. 
Kosciuszki 21 eine Na SAN am- 
tieren, der ſich alle Militärpflichtigen des Jahrganges 1910 
und der älteren Jahrgänge zu ſtellen haben, die ſich bis er 
noch keiner Milikäraushebungskommiſſion geſtellt und ihr 
Militärdienſtverhältnis noch nicht gereglt haben. 
Den einzelnen Stellungpflichtigen wurden von der Stadt⸗ 
ſtaroſtei Stellungsaufforderungen zugeſtellt. 


Lorenz Hatte ſein wert volbracht, er war zufrieden. 

Da das Wetter gar drohend nähergekommen war, trat 
er in das nächſte Gaſthaus, um es abzuwarten und ſich 
ein Freudenräuſchchen anzutrinken. 

Als er nach Mitternacht aus dem Wirtshauſe trat, lag 
noch die Gewitterſchwüle über dem Tale, aus den grau⸗ 
grünen Wolken zuckten unabläſſig die Feuerflammen und 
der Donner folgte Schlag auf Schlag. 

Lorenz ſtieg die Höhe hinan und als fein Blick im 
Scheine des Wetterleuchtens die Felder ſtreifte, jab er 
ſeinen Bruder talwärts ſchreiten. 

„Das ſieht ja grad' fo aus, als ob der Bertl auf meinem 
Hof geweſen wär'? Wird ihm halt das Heimgehen ver⸗ 
gangen ſein — er wollte wohl ſeinem Täubchen, das ihn 
verlaſſen, nimmer vor die Augen kommen“, frohlockte 
Lorenz im ftillen. 

Weiter ging er durch den Wald. Als er auf die 
Böſchung trat, ſah er grellen Feuerſchein, und das Vieh, 
von ſeinen Ketten befreit, lief brüllend über die Wieſen 
und Aecker. 

Der Firnhof war der einzige Hof auf dem Wetterkogel 
und Lorenz ſah, daß dieſer ein Spiel der Flammen ge 
worden war. 

Er eilte vorwärts, ſo ſchnell ihn ſeine Füße trugen. Da 
kam ihm Staft auf dem Anger, der von dem Stadel in die 
Felder führte, entgegen. 

„War der Bertl da?“ war das erſte Wort, das er 
hervorbrachte. 

„Ja, freilich, mußt ihm doch begegnet ſein“, ſagte Staft 
aufgeregt. Sie war erhitzt, hatte Waſſer geſchleppt, und 
auch die Leute, die in der Nähe wohnten, waren bei den 
Löſchungsarbeiten. 

„Der Bertl hat's tan!“ ſchrie Lorenz. Dabei mußte 
es bleiben. 

„Was?“ ſagte die Staſt. 
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der Hygiene im Leben für die 


Sonntag, den 10. Januar 1932 


Zus. me Sm 


Achtung! 


Contordia- Maskenball 


am 30. Januar 


Die Geſprächigkeit der Lodzer. 
Eines der populärſten Verſtändigungsmittel auf bee 
ſtimmte Entfernungen iſt ohne Beitel das Telephon, das 
ſegenwärtig bei der Erledigung von Geſchäften und auch 
riontangelegngeiten die breitefte Anwendung finset. 
Laut dem von der Direktion der „Paſta“ zuſammengeſtell⸗ 
ten Bericht für das Jahr 1931 betrug die Zahl der an das 
ſtädtiſche Telephonnez angeſchloſſenen Telephonteilnehmer 
am 1. Januar 1932 11 259. Im Laufe des Jahres 1931 
ſind insgeſamt 670 Telephonanſchlüſſe hinzugekommen. 
Gleichzeitig verzichteten 730 Fernſprechteilnehmer im Laufe 
des Jahres auf ihren Anſchluß an das Telephonnetz. Dicje 
Anſchlüſſe wurden neuhinzugekommenen Teilnehmern über ⸗ 
wieſen. Im Laufe des Jahres wurden insgeſamt 66 Miß 
lionen Telephongeſpräche regiſtriert. (a) 
Projekt eines neuen jüdiſchen Friedhoſes. 

Während der unlängſt erfolgten Beerdigung 
ſtorbenen Pruszycki ijt es bekanntlich auf dem 
Friedhoſe zu Skandalſzenen zwiſchen der Friedhofsverwal⸗ 
tung und den Leidtragenden gekommen, da die Verwaltung 
der jüdiſchen Gemeinde die Beerdigung Peuszyekis als 
Strafe für das Aufhalten ſeines Gerdie an den Soun⸗ 
abenden am Zaun des Friedhofes angeordnet und die Fa⸗ 
milie ſich dieſer Anordnung widerſetzt hat. Dieſer Vorfall 
hat unter einer Gruppe jüdiſcher Gemeindemitglieder das 
Projekt aufkommen laſſen, einen eigenen von der jüdiſchen 
Gemeinde unabhängigen Friedhof einzurichten. Es wird 
beabsichtigt, eine Landparzelle anzukaufen, auf der der un; 
abhängige Friedhof errichtet werden ſoll. (a) 

Der heutige Nachtdienſt in den Apotheken. 

J. Koprowjli, Nowomiejſka 15; S. Trawkowͤfka, 
Brzezinſta 56; M. Rozenblum, Srodmiejſta 21; M. Bars 
toszewſti, Petrikauer 95; J. Klupt, Kontna 54; L. Czon 
ſti, Rzgowſka 59. 
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605287 Einwohner in Lodz. 
Erheblicher Zuwachs der Bevölkerung in den letzten 
10 Jahren. 


Das Büro des Hauptkommiſſars für die allgemeine 
Volkszählung in Lodz hat bereits eine proviſoriſche Zäh 
lung der in den 1528 Zählbezirken in Lodz eingeſammelten 
Zählzettel vorgenommen. Aus dieſen Berechnungen geht 
hervor, daß Lodz am Tage der allgemeinen zweiten Voils« 
zählung am 9. Dezember v. Is. 609 336 Einwohner hatte. 
Außerdem wurden als zeitweiſe von Lodz abweſend 4049 
Perſonen feſtgeſtellt, jo daß die Einwohnerzahl insgeſamt 
605 287 Perſonen beträgt. 

Bei der erſten Volkszählung im Jahre 1921 wurde oer 
Bevölkerungszahl in Lodz mit 451 974 Perſonen feſtge⸗ 
ſtellt. Die Bevölkerungszahl hat fd ſomit in Lobz in 
Laufe der letzten zehn Fahre um 153 313 Perſonen Here 
größert was einem Bevölkerungszuwachs von 33 Prozent 
gleichkommt. Hervorgehoben muß hierbei werden, daß die 
Zunahme der Bevölkerungszahl nicht auf einen natürlichen 
Zuwachs durch Geburten allein zurückzuführen it, ſondern 
At 00 durch ſtändige Zuwanderung aus der Pro⸗ 
vinz. (a 


„Anzunden !“ farte vorenz pe an. 

„Das ſchon gar nicht! Haſt nicht das ſchiache Wetter 
g'ſehn? Ein Blitz war's und ein Schlag — weiß gar 
nimmer, wie ich hinauskommen bin — im Eckſtüberl hat's 
einge ſchlagen, da wär' keiner mehr herauskommen, ich war 
zum Glück auf der andern Seit', Gleich ijt alles voller 
Flammen giſtanden, war gar nimmer zu löſchen.“ 

„Und was hat der Bruder wollen von mir? — Iſt er 
ſonſt heraufkommen auf den Firnhof? — Grad' heut', 
mitten in der Nacht! Muß halt doch was Beſonderes 
g'weſen ſein, was ihn heraufg'trieben hat. Was hat er 
wollen, Start, fag!” 

„Gefragt hat er, ob du da biſt, und wie ich giſagt hab', 
daß du noch drunten wärſt im Tal, hat er kein Sterbens ⸗ 
wörtel mehr g'redt, hat ſich umkehrt und iſt wieder nieder⸗ 
g'ftiegen ins Tal“, berichtete die Stafi aufgeregt. 

„Der Bertl hat's tan!“ rief der Lorenz noch einmal, 
eigenſinnig hielt er daran feſt. 

Bis in den Morgen hinein dauerten die Löſcharbeiten. 
Das Wohnhaus war verloren, die Stallungen und das 
Nebengebäude, darin noch zwei Stuben Unterkunft ge⸗ 
währten, blieben verſchont durch fleißige Umſicht. 

Gegen Morgen kamen auch einige Leute, die das Feuer 
geſehen, vom Tale herauf. Sie konnten nur noch an den 
Räumungsarbeiten teilnehmen und das aufgeregte Vieh 
in andere Stallungen führen, wo es bleiben mußte, bis 
auf dem Brandplatz Ordnung geſchaffen war. 

Stafi eilte mit dem Moſtkrug von einem zum andern, 
Lorenz ſtand, finfter vor fih hinbrütend, abſeits. Endlich 
hielt er es nicht länger aus, er rief der Dirn zu, nach dew 
Rechten zu ſehen, und eilte ins Tal hinab. 

Auf dem Lindenhofe hatten ſie eine ſchlechte Nacht. 

Der Lindenhoſer hatte in der Stadt Einkäufe gemacht 
und, da ihn das Weiter auf gehalt wor er eft gene" 
Morgen heimgekehrt. 


Mr. 10 eiblarrf 


Die gahl der Wechſelproteſte im Jahre 1931 
Trauriger Rückblick auf die allgemeine Wirtſchaſtsnot. 


Ein trauriges Bild der allgemeinen Wirkſchaftsnor 
fur vergangenen Jahre geben die Zahlen der proteſtierten 
Wechſel, der Falliterklärungen und Gerichtsaufſichten in 
ahr 1931. Laut einer Zuſammenſtellung dee 

in Lodz wurden im ganzen Lodzer Gerſchts⸗ 
kirk vergangenen Jahre insgeſamt 367 262 Inlands⸗ 
wechſel auf den Geſamtbetrag von 92 184 432 Zl. 65 Gr. 
unnd 241 Auslandswechſel auf den Geſamtbetrag von 
525 075 Zl. 64 Gr. proteſtiert. Von dieſer Geſamtzahl 
der proteſtierten Wechſel entfallen auf Lodz allein 319 595 
Inlandswechſel über 83 211 847 Zl. 64 br. ſowie ſämt⸗ 
liche Auslandswechſel. 

Im Verhältnis zum Jahre 1930 ijt die Zahl der pro» 
teſtierten Wechſel ſelbſt im vergangenen Jahre um 14 Pro⸗ 
zent geſtiegen, während dagegen der Gesamtbetrag dieſe 
Wechſel um 11 Prozent zurückgegangen tft. Dieſe Erſchei⸗ 
nung ijt auf die von der Kaufmannſchaſt bei der Erteilung 
von Krediten angewandte Vorſicht Aurfidguftiten wobei 
eine weſentliche Krediteinſchränkung vorgenommen wurde. 

Die größte Zahl der Wechſelproteſte fällt auf die Mo⸗ 
nate Juli, Auguſt und Oktober ſowie Dezember, was darauf 
hinweiſt, daß die Wechſelausſteller während der Sommer⸗ 
monate meiſt ihre Wechſel nicht einlöſen. Das Steigen 
der Zahl der Wechfelprotefte im Dezember ſteht unzweiſel⸗ 
haft mit den Feiertagen im Zuſammenhange, die auf dieſen 
Monat entfallen. Eine große Zahl der proteftierten Med. 
ſel wird von den Ausſtellern nach dem Proteſt bezahlt, was 
daraus hervorgeht, daß auf die Geſamtzahl der proteſtier⸗ 
ten Wechſel im vergangenen Jahre nur 98231 Gerichts⸗ 
klauſeln über 28 527 000 Zloty ausgewirkt wurden, mühe 
rend 75 Prozent der zu Proteſt gegangenen Wechſel mit 
beſtimmten Verſpätungen ohne Zwangsmaßnahmen bezahl: 
wurden, (a) 


Ein neuer Diebestrick. 

In dem Geſchäft von S. Winter in der Petrikauer 85 
erſchien geſtern ein junger Mann und bat um die Erlaub⸗ 
nis zu telephonieren. Bet dieſer Gelegenheit zog der Une 
bekannte aus einer neben dem Telephonapparak hängenden 
Handtaſche einer Angeſtellten 40 Zloty und entkam mit der 
Beute unbehelligt. (a) 

Einbruch in ein Fabriklager. 

In das Fahriklager der Firma Adolf Daube in der 
Petrikauer 154 brachen in der Nacht zu Sonnabend Diebe 
ein und ſtahlen 40 Stück Baumwollware im Geſamtwerte 
von 3000 Zloty. (a) 

Diebstähle. 

In die Wohnung des Chajm Fiszow in der Kilin⸗ 
ſtiego 49 drangen nachts Diebe ein und ſtahlen verſchiedene 
Kleidungsſtücke, Wäſche und Wertſachen im Geſamtwerte 
von 1250 Zloty. — Dem in der Polnoena 9 wohnhaften 
Naler Charm Primus wurden nachts aus einer Kammer 
Warkzeuge im Werte von 500 Zloty geſtohlen. Vom Bee 
denraume des Hauſes Magiſtracka 10 ſtahlen bisher noch 
nicht ermittelte Diebe der Hela Hamburſka gehörige Wäſche 
im Werte von 1000 Zloty. — In die Wohnung des Pej⸗ 
ſach Samſtein in der Kamienng 1 drangen Dieke ein und 
ſtahlen verſchiedene 10 Wäſche und Schmud- 
ſachen im Werte von 1500 Zloty. 

Unfall auf dem Fabrikbahnhof. 

Auf dem Gllterbahnhof der Fabrilbahn ereignete ſich 
geſtern ein Unfall, dem der Artilleriſt des 10. Artillerie⸗ 
zegiments Michal Grodzki zum Opfer fiel. Der mit dem 
Verladen von Heu beſchäftigte Soldat ſtürzte plötzlich von 
dem hohen Heuwagen ſo unglücklich mit dem Kopfe auf das 
Pflaſter, daß er eine Gehirnerſchütterung erlitt und gleich⸗ 
zeitig die Sprache verlor. Der Schwerverletzte wurde mit 
dem Rettungswagen nach dem Militärkrankenhaus ge⸗ 
ſchafft. (a) 


Lodzer Volkszeikung — Sonnlag, den 10. Jauner 1982. 


Zwei kleine Brände. 

Im Hauſe von Abram Eisner in der Petrikauer 24 
enkſtand geſtern ein Rußbrand, der Veranlaſſung zur Alar⸗ 
mierung des 2, Löſchzuges der Feuerwehr gab. Der Brand 
wurde auf feinen Entſtehungsherd beſchränkt. — Auf dem 
Bodenraume des Hauſes Wolborfta 8 war infolge eines 
ſchadhaften Schornſteins ein Brand entstanden. Dem her⸗ 
beigerufenen 1. Löſchzug der Feuerwehr gelang es nach 
kurzer Löſchaktion den Brand vollſtändig a! au en.. 


Brand eines Autos. 

Der Befiger einer Autotaxe Jakob Urbanczyl war ger 
ſtern in der Garage in der Glowna 38 mit der Inſtand⸗ 
letzung jeines Wagens beſchäftigt. Plötzlich entſtand durch 
ſalſche Zündung im Vergaſer ein Brand, durch den das 
Auto in wenigen Augenblicken in Flammen gehüllt wurde. 
Trotz der unverzüglich aufgenommenen Löſchverſuche wurde 
das Auto durch den Brand erheblich beſchädigt, ſo daß Ure 
banezyk einen Schaden von 1500 Zloty erlitt. Außerdem 
trug Urbanezyk bei dem Löſchen des Brandes Brandwun⸗ 
den davon. Ein Arzt der Rettungsbereitſchaft erteilte ihm 
Hilfe. (a) 

Uebers Maß getrunken. 

Geſtern führ ein vollſtändig betrunkener junger Mann 
in einer Autotaxe durch die Brzezinſka⸗Straße. Plötzlich 
verlor der Fahrgaſt infolge zu reichlich genoſſenen Alkohols 
die Beſinnung. Der Gn ber Wutotare, der die 
Adreſſe des betrunkenen Fahrgaſtes nicht kannte, ftellte den 
Beſinnungsloſen in dem Polizeikommiſſariat ab. Zu bem 
bewußtloſen Alkoholiker wurde ein Arzt der Rettungsbereit⸗ 
ſchaft gerufen, der ihn trotz eifriger Bernice nicht wieder 
zum Bewußtſein zurückbringen konnte. Er wurde darauf⸗ 
hin in bewußtloſem Zuſtande in ein Krankenhaus gebracht, 
Aus den bei dem Bewußtloſen vorgefundenen Ausweis⸗ 
papieren ſtellte die Polizei feſt, daß es ſich um den Sporna 
81 wohnhaften 21jährigen Lukasz Szabanezuk handelt. (a) 


Bei Nervenreizbarkeit, Kopſſchmerzen, Schlafloſigkeit, 
Mattigleit, Niedergeſchlagenheit, Angſtgefühlen hat man in 
dem natürlichen „Franz Joſef Bitderrdaſſer ein Hausmittel 
in der Hand, um die meiſten Aufregungen, von welchem Teil 
des Verdawungsweges fie auch immer ausgehen mögen, all⸗ 
ſogleich zu bannen. Zu haben in Apotheken und Drogerien. 


Deuiſche Bühne Thalia. 
Heute erſte Wiederholung von „Frauen haben das gern“. 


Uns wird geſchrieben: Am heutigen Sonntag um 6 Uhr 
abends, ſpielt das Enſemble des Thalia⸗Vereins mit Fel, 
Hilde Stenzel⸗Bromberg in erſter Wiederholung das fo 
vortrefflich gelungene Singſpiel „Frauen haben das gern“. 
Auch diesmal, nach dieſer neuen Premiere in der Winter⸗ 
ſpielzeit, erwies ſich die Leiſtugnsſähigkei der Truppe. 
Publikum wie auch Tagespreſſe zollten dem wackeren Künſt 
lervöllchen viel Beifall und ſahen ihre kühnſten Erwartun⸗ 
gen übertroffen. Der Theaterſaal dröhnte vor Lachſalven 
und war in heitere Stimmung und frohe Laune gehüllt. 
Lachen ijt geſund, ſagen die hochweiſen Mediziner, ergo 

ehe man An und ſchlucke dieſe angenehmen Pillen, die 
Wunder wirken und nicht viel koſten. Hier folgt die nähere 
Beſchreibung: 

Lodzer „ „Das Zuſammen⸗ 
ſpiel des Enſembles wird ſichtlich beſſer, das kann man mit 
Genugtuung feſtſtellen ... Die geſtrige Premiere wurde 
wiederum ſehr gut aufgenommen. Unſer deutſches Publr⸗ 
lum ſcheint ſich endlich darauf beſonnen zu haben, was «3 
ſich und einer deutſchen Theateraufführung in Lodz ſchul⸗ 
dig ijf. Andrerſeits iſt. . ein ſehr guter Fortſchritt in 
den Leiſtungen der Liebhabertruppe zu een 1 

ft jeder Auftritt dieſer drei (Frl. Stenzel, Anweiler, 
erbe) mußte wiederholt werden .. „Frauen haben das 
gern“ dürfte wohl oftmals wiederholt werden.“ 

Freie Preſſe: „Die Fabel des Stückes iſt ori⸗ 


K K 0 miasta KO DZ 
N. G. Glädtifde dparkajle 
Narutowicza W 42, 

nimmt Spareinlagen an: 
zu 8 % pro Jahr — auf jeberzeitiges Verlangen, 
zu 9 / „ „E bei Kündigung. 
Vollkommene Garantie der Stadt. 


Büroftunden: von 9—1 und 57, Sonnabends von 9—2. 
r 


von Wiederholungen“. v 


Aus dem Gerichtsſaal. 


Drei Jahre Geſängnis für einen Pelzdiebſtahl. 

Der Wolborſka 22 wohnhafte Marjan Neumann weit 
am 18. November v. Js. in der Konditorei, Narutow 
10. Seinen Pelz im Werte von 600 Zloty hängte er an 
einem Garderbbenſtänder auf. Als er die Konditorei bere 
laſſen wollte, ftellte es ſich heraus, daß der Pelz von et 
Diebe geſtohlen war. Ein Kellner hatte bemerkt, daß 
unbekannte Frau einen Pelz angezogen und die Kondit 


Diebſtahls vorbeſtraft war. Geſtern hatte ſich die Bom 
des Pelzdiebſtahls vor dem Stadtgericht zu verantworten, 
das fie zu 3 Jahren Gefängnis verurteilte. (a) 
Stiefmutter und Stieſſohn wegen Blutſchande vor Gericht. 
Geſtern hatte ſich die 33jährige Waſerja Laszezyk und 
ihr 26jähriger Stieſſohn Jan Laszezyt der Blutſchande ; 
verantworten. Der Vater des Jan Laszezyk, Stef en 
Laszezyk, verheiratete ſich nach dem Tode ſeiner orſten 
Frau mit der mehrere Jahre von ihm jüngeren Me 
Eichecka. Zwiſchen der Stiefmutter und dem Jan La 
entwickelte ſich ein intimes Verhältnis, dem ſchließlich 
Kind entſprang, das der Stefan Laszezyk nicht als das 
feine anerkennen wollte. Trotz der Drohungen und joger 
Schläge des entarteten Sohnes und ſeiner Frau zeigte 
alte Laszezyk die Angelegenheit der Polizei au, die gegen 
die Stiefmutter und ihren Stieſſohn ein Strajberfahten 
einleitete. Die Verhandlung des Strafprozeſſes fand unter 
Ausſchluß der Oeſſentlichleit ſtalt. Das Bezirksgericht oere 
urteilte die 33jährige Walerja Laszezyk und den 26jährig en 
Jan Laszezyk wegen Blutſchande zu je 6 Monaten Gee 
fängnis unter Gewährung einer Bewährungsſriſt von zwei 


Jahren. (a) 
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Eine Jugendsünde 


ROMAN VON 
PAULA WASSERMANN 


Copyright by Martin Peuchtwanger, Halle 4. d. 8. 


Die Mutter blieb die ganze Nacht wach in der Sorge 
um Bertl, den das Leid hinaus getrieben hatte auf fremde 
Straßen. 

Linerl war von der Waldlapelle bleich und verweint 
zurückgekommen und hatte ſich gleich in ihr Stübchen ein⸗ 
geſchloſſen. So war Unruhe und Sorge auf allen Seiten. 

Als der Lindenhoſer am Morgen aus dem Haufe kam, 
am ſich bei dem Brunnen zu waſchen, trat ihm Lorenz ent⸗ 
gegen. 

„Wo iſt der Brandſtiſter?“ rief er gleich den Vater an. 

Der Lindenhofer ſchaute erſtaunt auf ſeinen wilden 
Sohn, dann ſchüttelte er den Kopf. „Da müßt ich halt doch 
erſt wiſſen, wo es brennt und wen du meinſt mit dem 
Brandftifter?" gab er ernſt zurück. 

„Wo iſt der Berit, der Brandſtiſter?“ fragte Lorenz 
noch einmal, ſo laut, daß darüber auch die Mutter aus 
dem Hauſe kam. „Der Bertl ein Brandſtifter?“ rief fie 
empört. „Der ijt gar nimmer da, iſt in der Nacht auf und 
davon, weil du ihn dazu getrieben haft mit deiner Falſch⸗ 
heit und mit deinem Haß.“ Die Stimme brach ihr vor 
Schmerz. 

Da kam auch Linerl, die von ihrem Fenſter aus alles 


gehört hatte. „Was du für einer biſt! Was wirft denn 


noch alles ausſinnen, du mit deiner ſchwarzen Seel?“ 
ſchrie ſie den Lorenz an. 
Und Lorenz ſtand da vor den beiden Frauen, und ein 


boshaftes Zucken ging über fein Geſicht, er war bleich, von 


kalter Härte ſprachen ſeine Züge, die Hände hatte er zu 
Fäuſten geballt. So ſtechend traf Liner! fein Blick, daß fie 
darunter zuſammenzuckte. 

„Soll ich reden, Dien?” rief er aus. 

Linerl ſah die alten Leuichen vor ſich. Um alles in der 
Welt nicht ihren Frieden flören, leider für fiel Sie fand 
eine wahre Wolluſt in dieſem Gedanken, fie ſenkte den Kopf 
und — ſchwieg. 

„Mein Hof iff niedergebrannt“, brüllte Lorenz, „und 
der Bertl hat's tan, klein anderer, wo ijt er!“ 

„Gar nicht heimkommen“, ſtöhnte der Vater, denn es 
wurde ihm unheimlich, „das Bett in ſeiner Kammer iſt 
unberührt.“ 

„Das iſt's gerad“, wär' er dageweſen, hätt' er doch nicht 
anzünden können“, warf Lorenz boshaft ein. 

„Wird wohl eingeſchlagen haben“, verſuchte die Mutter 
zu beruhigen. „War ein garſtiges Wetter in der Nacht, 
g'wiß auch noch.“ 

„Wär freilich eine bequeme Ausred', aber — was hätt“ 
er denn nachher zu tun g'habt auf dem Firnhof? Die 
Lieb' zu mir hat ihn ſicher nicht hinaufgetrieben und in 
der Nacht ſchon gar nicht“, grinfte Lorenz höhniſch. 

Da ſchauten ſich die Alten ſelber erſchrocken an, mußte 
ſich der Verdacht nicht auf Bertl lenken? Der Schein war 
gegen ihn, was hatte er in ber Nacht getan auf dem Firn⸗ 
hof? Die Eltern waren wie vor den Kopf geſchlagen. 
Lorenz fab, daß ſich mit ihnen nicht mehr reven ließ, die 
müde und gebrochen am Stamme der Linde lehnten, er 
warf Linerl einen hexriſchen Blick zu, dann ging er 5 


und ließ die Seinen in dumpfer Angft und Sorge zurück. 


„Nein, der Bertl bars nich, en“ ina die Linden⸗ 


hoſerin endlich zu reden au. Der Mann ſchüttelte den 
Kopf, er fand feine Worte. Linerl ſchlugen vor Angft die 
Zähne aufeinander. 

Der Firnhof mußte wieder aufgebaut werden, und der 
Dindenhofbauer ging auf den Wetterlogel, um das 
Material, das vom Brande verſchont geblieben und noch 
verwendbar war, in Augenſchein zu nehmen und um mit 
ſeinem Sohne darüber zu ſprechen. 

Das Auſwärtsſteigen hatte ihn tüchtig hergenommen, 
er war gewohnt, ruhig im Tale zu leben und auf dem 
ebenen Grund zu wirken und zu ſchaffen. Oft mußte er 
stehenbleiben, um zu berfchnaufen und fid den Schweiß 
vom Geſichte zu wiſchen. 

Auf dem Berge angekommen, traf er ſeinen Sohn nicht 
zu Haufe an, der fid fortbegeben hatte, um verſchledene 
Geräte, die dem Brande zum Opfer gefallen waren und 
die er jetzt im Herbſte dringend benötigte, einzukaufen. 
Vor einigen Tagen konnte er nicht zuritd fein. 

Die Start führte den Lindenhofbauer in die Stube und 
brachte einen erfriſchenden Trunk. 

„Hat mich tüchtig hergenommen, der Weg da herauf“, 
ſagte er und lehnte ſich müde an die Wand zurück. „Aber 
ich muß mit dem Lorenz reden und ſelber ſehen, was ſich 
von dem Material noch verwenden läßt. So ſchnell geht 
das nicht mit dem Bau, wie der Lorenz meint, Malter 
und Ziegel find heraufzuſchafſen, Holz muß herbeigebracht 
werden und das zum Bau iſt noch ganz grün. Freilich 
wird dem Lorenz das Warten ſchwer, weil er vor Kathrein 
Hochzeit machen möcht. Auf dem Lindenhof kann er nicht 
ſein, da bin noch alleweil ich der Herr, und der Lorenz 
vertragt ſich halt einmal gar nicht. In dem Ausgeding⸗ 
häuſerl iſt auch kein rechter Platz für ein junges Ehepaar, 
ſie hätten ſicher keine Freud' damit.“ 

(Fortſetzung ſolgtg. 


Die Welt 


Beilage zur 


Die abnorme Troclenheit der Haut 


Von Ilſe Varady, 
Leiterin der Wiener Kosmetikſchule. 


Die Behandlung der rauhen, trockenen und ſpröden 
Haut ijt je nach der Art ihrer Entſtehungsurſache verſchie⸗ 
den. Es kann Vererbung vorliegen, wobei die ganze Kör⸗ 
perhaut ſehr trocken iſt. Trockene Haut kann aber auch 
durch falſche Verwendung von fettentziehenden Präparaten 
erworben jein und ſchließlich kann es fid) um eine Alters» 
erſcheinung handeln, wenn die Talgdrüjen ſchwächer in 
ihrer Fettprodultion werden. 

Abnorme Trockenheit der Haut, 

Schweiß⸗ und Talgdrüſenproduktion beruht, kann aber in 
jedem Lebensalter auftreten. Häufige Waſchungen mit ſtark 
allaliſchen Seifen, Benützung von alkoholiſchen Schönheits⸗ 
mitteln, Hantierung mit fettauflöſenden Chemikalien kön⸗ 
nen die ſchützende Fettſchicht der Haut völlig oder teilweise 
auflöſen und zum Verſchwinden bringen. Durch dieſe über⸗ 
mäßige Fettentziehung wird die Haut trocken. Sie kaun 
ſich auch röten, et und ſchmerzhaft werden und gerade bei 
jener Trockenheit der Haut, die durch falſch angewendete 
Präparate entſtanden iſt, zeigen ſich oft näſſende, ſchmerz⸗ 
hafte Stellen im Geſicht. Daran kann man erkennen „ob 
der Zustand ein angeborener oder ein durch falſche Präpa⸗ 
rate erworbener ijt. 

Die Trockenheit durch falſche Präparate ijt oft mit 
einem Schlage zu beſeitigen, wenn man die Verwendung 
der Kosmetikums verbietet und ſtatt deſſen lauwarme Oel⸗ 
waſchungen und eine Fettereme verwendet. Durch Fette 
packungen und durch das fachgemäße Einmaſſieren von 
Fett kann dieſes durch die ganze Dicke der Haut bis in die 
Lymphdrüſen gelangen. Man verbietet auch häufiges 
Waſchen und Baden des Geſichtes. Als Reinigungsmiktel 
wird eine indifferente Fettereme verwendet e 

Anders ſteht es mit der trockenen Haut, die vererbt iſt. 
Da ſind Durchblutungsmaſſagen und Beſtrahlungen wirk⸗ 
ſamer, denn es handelt ſich hier um eine Durchblutung des 
ganzen Körpers, wodurch die allgemeine Drüſentätlgleit 
angeregt wird. Man muß genaue Kenntnis der Wi 
keik der Fette haben, um ihr Verhalten 1 Haut beurteilen 
zu können. Sie ſollen in dieſem Falle nicht bloß die 
Fähigkeit haben, die vertrockneten Hornmaſſen zur Auf⸗ 
weichung zu bringen, ſondern auch manche Beſtandteile des 
Schmutzes und der Hautſekrete auflöſen. Man muß bei 
den Fekteremen darauf achten, daß fie nicht ranzig werden. 

Jede Trockenheit der Haut, die als Alterserſcheinung 
anzusehen iſt, entsteht dadurch, daß alle Drüſen in geringe⸗ 
rem Maße ihr Sekret abſondern. Bei derartigen Erſcher⸗ 
nungen erhöht eine richtige Einfettung die Temperatur der 
Körperdecke (der Haut) und durch die richtige anatomiſche 


die auf geringer 


ame” 


Maſſage regt man die Durchblutung derart an, daß fid) die 
Haut mit einer richtigen, parallel dazu durchgeführken tte 
eremkur in kurzer Zeit lehr verbeſſert. 

Heutzutage beſitzen wir für derartige Drüſentätigkeits⸗ 
beſchwerden außer der Maſſage echnische Durchblukungs · 
apparate (Packungen, Masken uſw.), durch welche die 
Trockenheit der Haut ebenſo wie alle anderen Alters 
erſcheinungen mit etwas Mühe und Geduld raſch verbeſſert 
werden können. 

Die Art der Verwendung der Fette bei trockener Haut 
Ht gang individuell und meiſt mit anderen Behandlungen 
verbunde 


Es wird aber doch nicht ſchaden, wenn ich einige ſchon 
von mir erprobte Rezepte gebe, nach denen 1 Hauſe 
gute Cremes gegen die Trockenheit der Haut herſtellen kann. 

Die ſehr berühmte Cold⸗Cream enthält: uin Teile 
Walrat, fünf Teile weißes Wachs, vierzig Teile Mandelöl, 
zehn Teile Roſenwaſſer. Die Gurkenpomade, welche den 
Teint ſchön weiß macht, beſteht aus zwanzig Teilen frij 
ER Gurkenſaft, zwanzig Teilen Kölniſchwaſſer, zehn 

ilen weißem Wachs, infunebeig Teilen Mandelöl und 
iu der ganzen Miſchüng konimt ein ganz geringer Teil 
oſenöl. Noch das Rezept einer Teintemulfton, der ſoge⸗ 
nannten Jasminmilch: hundert Teile Jasmineſſenz, fünf⸗ 
ehn Teile Mandelereme, zweihundert Teile Mandelöl, 
infzehn Teile Waſſer, acht Teile Zucker. (Copyright Wie⸗ 
ner Kosmetikſchule. 


Mehr Kameradſchaft unter den Frauen! 


Im Vergleich mit ihren Großmüttern haben es die 
modernen Frauen herrlich weit gebracht. Sie haben einen 
eigenen Beruf und können fid) ihr Leben jelbit geſtalten 
Sie haben die Möglichkeit, Miniſter und Uniderſitäts⸗ 

rofeſſor zu werden, wenn fie dazu die Zähigkeit und 
ähigkeit beſthen. Faſt alle Wege ins Leben ftehen ihnen 
offen. Viele minderwertige Eigenſchaften, die die Folge 
ihrer früheren Erziehung waren, 
5 ale der 
in 


die Frau abgelegt. 
Ihren Körper jtäl rt und das ſchwache Geſchlecht 
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— dem ſtarken ebenbürtig. 

Und doch gibt es eine Sigentdaft, die die modernſten 
Frauen leider oft noch haben, die wie ein Infekt im Berne 
ſtein als Ueberreſt der jahrtaufendelangen Erziehung in 
ihrem Bewußtſein geblieben iſt. 

Die meiſter Frauen ſehen unbewußt in ihrer Mit⸗ 
ſchweſter noch immer nicht in erſter Linie den Menſchen, 
ſondern die Geſchlechtskonkurrentin, und ſtel⸗ 
len ſich in ihrem Verhalten auch entſprechend ein. ir 
werden im allgemeinen beobachten können, daß die Frauen 


Berufswünſche amerilaniſcher Kinder. 


Eine Umfrage bei 52000 Buben und Mädeln. 


Wenn man heute in Europa einen Jungen oder ein 
Mädchen fragt, was ſie werden wollen, wird das Kind 
meiſt reſigniert den Kopf ſchütteln und zur Antwort geben: 
Das weiß ich nicht. Genau jo wenig köntten die Eltern 
angeſichts der Arbeitsloſigkeit von Millionen Exwachſener 
beſtimmen, was mit ihrem Kind ſpäter einmal geſchehen 
ſoll, Nun geht über Amerila zwar auch eine Welle der 
Arbeitsloſigkeit; trotzdem aber ſind die Ausſichten dort noch 
beſſer als in unſerem armen Europa. Deshalb kann die 
junge Generation von USW ſich auch noch Illuſionen mas 
chen. Der Direktor an einer Schule im Staate Ohio Ha: 
fid) die Mühe gemacht, an 26 000 Knaben und 26 000 
Mädchen im Alter von acht und achtzehn Jahren die Frage 
zu richten, was ſie gern werden möchten. Und zwar ſollten 
die Kinder nicht etwa einen Beruf nennen, ſondern deren 

ehn und dieſe der Reihe nach aufzählen, je nachdem ſie 
ven Wünſchen am meiſten nahe kommen. 


Die Kleinen. 


Das Ergebnis ijt recht intereſſant, denn es beweiſt 
zuerſt einmal, daß ſich die Anſichten der Achtjährigen kaum 
jemals ändern werden. Kinder in dieſem Alter haben 
weder von Kultur noch von Technik, noch von Fortſchritt 
eine Ahnung. In ihren Träumen werden, ſoweit es ſich 
um die amettfanijche Jugend handelt, die Cowboys immer 
die erſte Rolle pielen, und tatfächlich ſteht auch dieſer Ber 
ruf bei den acht Jahre alten Knaben bei weitem an erſter 
Stelle, während die Flieger in beſcheidenem Abſtand fol⸗ 
gen. Daß der Wunſch, Seemann zu werden, unter den 
Achtjährigen eine große Rolle ſpielt, iſt bei einem Land 
mit fobiel Küſten ganz erklärtlich Auf den nächſten Plätze: 
rangieren die Anwälte und die Bankdirebtoren, und es ift 
bezeichnend für die amerikaniſchen Kinder, daß die Loko⸗ 
motivpführer, die Poliziſten und die Berufsſportler von den 
Bankiers und Rechtsanwälten um eine Naſenlänge ge 


ſchlagen werden. 


Die Größeren. 

Bei den Jungen von achtzehn Jahren ſieht die Sache 
ſchon anders aus. Hier ſtehen die Flieger bei weitem und 
janz allein an erſter Stelle. Lindbergh tft noch immer das 
Ideal der amerikaniſchen Jugend. Die Architekten und 
Anwälte ſtehen gemeinſam an zweiter Stelle. Infolge der 
Wolklenkratzerpſychoſe verdienen die Architekten, wenn ſie 
Glück Haben ungeheure Vermögen, und daß die Anwälte 
in Amerika eine große Rolle picken, weiß jedes Kind. 
Mit den Architekten hängen natürlich die Ingenieure eng 
zusammen, die denn auch auf dem nächſten Platz zu finden 
ſind, aber die Stelle mit den Berufsſportlern teilen müſſen. 
Der Berufsſportler ernährt ſeinen Mann, wenn er es 
richtig verſteht, und Babe Ruth, der beſte Baſeballſpieler 
der Vereinigten Staaten, verdient jährlich ſeine 100 000 
Dollar. An nächſter Stelle folgen die Muſiker und dann 
die Aerzte, während die Journaliſten die letzten Plätze 
beſetzen. Ueber den guten Plaz der Muſiker it zu jagen, 
daß die Amerikaner zwar keine nennenswerten Kompo⸗ 
mijten hervorbringen, ſich aber als ausübende Mufifer in 
immer größerem Umfang betätigen. Kapellen gibt es wie 
Sand am Meer und ihre Mitglieder verdienen im allgemei⸗ 


nen recht gut. 
Die Mädel. 


Bei den jungen Mädchen von acht Jahren ſteht die 
Lehrerin als beliebter Beruf obenan. An zweiter Stelle 
ftehen die Hausfrauen, gefolgt von der Kindergärtnerin. 
Mitglied einer Kapelle zu werden e den jungen Mäd⸗ 
chen von acht Jahren außerordentlich begehrenswert, wäh⸗ 
rend fie an die letzte Stelle den Beruf der Stenotypiſtin 
geſetzt haben. Aber in zehn Jahren kann ſich viel ändern, 
und die jungen Mädchen von achtzehn Jahren wollen am 
liebſten Stenotypiſtin werden. Die Hausfrau hält ſich bei 
ihnen ebenfalls auf dem zweiten Platz, gefolgt von der 
berufstätigen Muftlerin und Kindergärtnerin, während die 
Lehrerin den letzten Platz einnimmt. 


der Frau 


Lodzer Vollszeitung 


im Beispiel bei der Erörterung einer Frage eher geneigt 
ind, einem Manne zuzustimmen als einer Frau. Man 
hat das inſtinktive Gefühl, von einer Frau oft nicht als 
Kamerad mit 1 5 Intereſſen und von gleicher Bedeu⸗ 
tung wie der Mann betrachtet zu werden. Ein Fluidum 
dem Geſchlechtsfeindſchaft 92 85 5115 aud: 
gh, Ich glaube, das ſpürt jede Frau bei der ans 
eren, aber fte ſelbſt benimmt ſich der Mitſchweſter gegen 
über doch nicht beſſer. Viele arbeiten mit einem Manne 
viel lieber als mit einer Frau. Auch das Gefühl, hinter 
der eignen Geſchlechtsgenoſſin zurückzuſtehen, deint oft her 
Beweggrund für eine ſolche Handlungsweiſe zu ſein. Der 
Neid, daß eine andere Frau es weiter gebracht hat als 
man ſelbſt, ſpielt dabei möglicherweiſe eine Rolle. 

Dieſe Einſtellung, das ſeeliſche Erbe einer Erziehung, 
niftet in irgendeinem verborgenen Winkel im Herzen der 
Frau, ohne ihr klar zum Bewußtſein zu lommen. Früher 
waren die Frauen Konkurrentinnen im Wettlauf um den 
Mann, denn Ehe war gleichbedeutend mit Verſorgung. In 
der Unſicherheit der heutigen Zeit wird es wohl wenige 
Frauen geben, die glauben, daß mit dem Ehering ſchon 
ihre Exiſtenz geſichert ſei. Aber die alte Einſtellung der 
Mitſchweſter gegenüber iſt geblieben. 

Es iſt notwendig, daß ſich alle Frauen dieſes Fehlers 
in ihrer Handlungsweiſe bewußt werden und mit dieſer 
falſchen Einſtellung brechen. Nur wenn die Frauen auch 
untereinander einig ſind, wird es gelingen, auch jene Dinge 
zu beſeitigen, die der Frau noch nicht volle Gleichberech⸗ 
tigung geben. Außerdem wäre es auch für bie geſamte proe 
lekariſche Bewegung von Vorteil, denn je beſſer die einzer- 
nen Teile harmonieren, um jo mehr gedeiht das Ganze. 

Es iſt wichtig, daß die Frau in ihrer Mitſchweſter 
vor allem den Menſchen und nicht die Konkur⸗ 
rentin ſieht. Sie darf nicht vergeſſen, daß fie ich 
jelbit eniedrigt, wenn die Frau, nur weil fie Frau 
tft, nicht voll gewertet wird. Die Erkenntnis dieſer Tal ⸗ 
ache tft notwendig, denn das Geheimnis, daß ein Mann 
ich viel leichter durchsetzt als eine Frau liegt zum Teil 
auch darin, daß ſie oft einen doppelten Kampf & führen 
hat: gegen das andere und gegen ihr eigenes jeſchlecht. 

Man kann die Beobachtung machen, daß Männer 
ſich viel beſſer vertragen als Frauen. Die 
echte Freundſchaft zwiſchen Männern, wo einer den andern 
verteidigt, einer für den andern einſteht, gibt es bei der 
holden Weiblichkeit faſt gar nicht. Es iſt belannt, daß 
eine „beſte“ Freundin immer das Schlechteſte über die 
andere zu erzählen weiß. 

Die bequeme Ausrede, daß die Männer an vielen Un⸗ 
terdrückungen der Frauen ſchuld ſeien, gilt hier nicht. Wie 
ren die Frauen einig und hätten he mehr Solidar 
wäre vieles anders. Sie haben es ſich ſelber zuzujs 
ben, wenn fie noch nicht fo vollgewertet werden, weil 
ſich durch ihre unkameradſchaftliche Handlungsweiſe 
eigene Fleiſch ſchneiden. 

Gäbe es bei der Arbeiterſchaft nicht Solidarität, dann 
hätten ſie ſich nie etwas erkämpft. Das ſollten ſich die 
Frauen ſtets vor Augen halten und Kleinlichkeit und Eug⸗ 
herzigkeit ebenſo von fid weiſen, wie die Fiſchbeinkorſette. 
Dann werden fie in jeder Hinſicht als Menſchen gewertet 
werden. 

Kameradschaft ijt den Frauen ebenſo notwendig wie 
Solidarität dem Geſamtproletariat! Lizzi Rosler. 
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Bravo, Spanien! 


Spanien, die jüngſte der europäiſchen Republiken, IR 
in unſerer Zeit, die ſo wenig Erfreuliches zu bieten hat, 
einer der ganz wenigen Lichtpunkte. Ein Satz in der 
neuen ſpaniſchen Verfaſſung lautet: 

Ehelichleit oder Unehelichleit der Geburt dürfen 
auf amtlichen Zeugniſſen nicht erwähnt werden. 
Zehntauſende ledige Mütter werden aufatmen. Hier ⸗ 

zulande ijt man noch nicht fo weit. Hier muß es auf jeden 
Wiſch Papier, daß das Kinb leinen Vater hat. Hier har 
die Frau, die den Stolz hat, au seigener Kraft ihr gelieve 
tes Kind greßzuztehen, einen Dornenweg zu gehen. Wiee 
viel unnötige Demütigung, wieviel veralkete Verachtung, 
wieviel empͤrendes Mißkrauen lönnte durch eine inter⸗ 
nationale Anwendung ſolchen menſchlichen Rechtes aus 
der Welt geſchafft werden! 


Du hilfſt dir ſelbſt! 


wenn du treu und entſchloſſen zu deiner Zei⸗ 
tung ſtehſt, für dieſe wirbſt und alles dar in 
jebt, die Zahl der Abonnenten zu vergrößern. 
Neue Leſer find neue Kämpfer. Darum wird 
für dein Blatt, für die „Lodzer Volkszeitung“! 


er Geizhals 


13. Foriſetzung. Nachdruck verboten. 

„Charlotte, liebſte Charlotte!“ rief der Rentier windel⸗ 
weich, in die Enge getrieben, „Du ſollſt deine Gäſte und 
Geſellſchaften haben, meinetwegen auch Bälle. Aber bleibe 
bei mir, verlaß die Villa Kaltenbach nicht, die mir ohne 
Dich verwaiſt vorkommen wird!“ 

„Jetzt ſprichſt du jo, und ſpäter —* 

„Mein, nein! Ich gebe dir mein Wort! Ich ſchwöre 
dir: ſogar Balltleidet will ich ihnen kaufen“ ſagte er mit 
einem Geſicht, als ob er etwas ſehr Saures oder ſehr 
Bitteres verſchluckt hätte, 

„Nun gut. Wir werden alſo in einige Vereine ein⸗ 
weten —“ 

„Vereine? Müſſen es denn gerade Vereine fein?“ 

„Siehſt du — jetzt fängſt du ſchon wieder an! Es geht 
eben doch nicht, daß ich blelbe. Entweder übernehme ich 
die Leltung und Nepräfentation deines Hausweſens, und 
dann mußt du dich meinen Anordnungen fügen, oder —“ 

„Ja, ja — alſo meinetwegen auch Vereine!“ ſagte Herr 
Kaltenbach geknickt. „Was für Vereine denn eigentlich? 
Mein Kegelklub har nur männliche Mitglieder; und fonft 
bin ich nur noch im Haus und Grundbeſitzerverein — 
wegen der billigen Müllabfuhr — und im Verein gegen 
Verarmung und Bettelei, well einem das Schild an der 
Tür gegen die läſtigen Bettler ſchützt.“ 

„Das laß nur meine Sorge ſein]“ ſagte Frau Charlotte 
ſpöttiſch „Aber wenn es dich intereſſiert: wir werden zu 
nächſt in einen weiblichen Wohltätigteitsverein eintreten, 
weil man da immer feinere Damen kennenlernt —* 

„Wohltätigteltsverein!“ echote Kaltenbach ſeufzend, 
denn eine weite Verſpektive von Bazaren, Sammlungen, 
Beiträgen — kurz, lauter Attentate auf ſeinen Geldbeutel 
eröffneten ſich vor ihm 

„Außerdem zunächſt in einen Tenntisklub und einen 
Luilergturverein .“ 

„Was denn? Warum denn? Wer ſpielt denn Theater?“ 

„Bis jetzt noch niemand! Aber der Sanitätsrat hat mir 
wijt neulich geraten —“ 

„Theater zu ſpielen?“ 

„Unſtun! Tennis zu ſpielen, da ich ſeit meinem Aufent⸗ 
bali in Europa etwas zu ſtark werde. Und den blutarmen 
mädels wird es auch gut lun.“ 

Herr Kaltenbach verlieh das gefährliche Thema, indem 
er ſchnell fragte; 

„Nun, und wer will Theater ſpielen?“ 

„Anna natürkich. Sie hat doch ein großes Talent.“ 

„So, 10} Aber für eine Braut —“ 

„Ach was Eine Braut muß ſich erft recht amüſieren; 

5 em lern man dort ſehr nette Leute kennen, und das 
wird deiner Ton gewiß nicht ſchaden. Alſo bleibt es nun 
Dabelt Ich möchte nicht zum zweiten Male einpacken 
müſſen.“ 

„Natürlich natürlich, wenn du nur bleibſt!“ beeilte ſich 
der Rentier zu erwidern. 

Dann zog er jich, ſein Frühſtück an ſein Bett ſtellend, in 
ſein Zimmer zu Er mußte ſich nochmals ein Stünd⸗ 
chen niederlegen; die Greigniffe dleſes Morgens hatten 
ihn zu ſehr angegriffen. 

Drinnen im Wohnzimmer ſtand die Tante mit trium⸗ 
phierendem Lächeln da, hochaufgerichtet an ihren treuen 
Helfershelfer, den Knifer, gelehnt, während die beiden 
jungen Mädchen, die natürlich durch die Türſpalte jedes 
Wort belauſcht harten, wilde Naturlaute ausſtoßend, einen 
Freudentanz um fie aufführten. 

0 * * * 

Ein Auto war angeſchafft worden, und Kaltenbach 
hatte freiwillig, ja trotzdem Charlotte dagegen proteſtie rio. 
den Führerturſus Nicht nur für die jungen Mädchen, 
ſondern auch für die Schwägerin bezahlt. 

Bert Kaltenbach bewunderte ſich ſelbſt ob folden Hete 
benutte. Man muß eben zu gewiſſen Zeiten Opfer 
bringen lonnen. 

Es gab Stunden, in denen fid Kaltenbach — warum 
eine Maste vor fid ſelbſt tragen? — den größten Dumm⸗ 
topf Berlins und Charlottenburgs nannte, Und wie teuer 
fo ein Nichts war! Viertauſend Mark für fo ein lauſiges 
Auro! Aber die Maſchine war da, ſie ſtand, zu ſeinem 
Aerger, in ihrer ganzen aufdringlichen, modernen Eleganz 
in der Garage, Und was noch ſchlimmer war: jetzt konnte 
er die Mädels gar nicht mehr kontrollieren oder bee 
ſchäftigen. Suchte er ſie, ſo waren ſie ausgeflogen, oft zu 
den unwahrſcheinlichſten Stunden. 

Was ſollte er tun? Der Koffer Charlottes ſtand wie 
ein drohendes Schreckgeſpenſt vor ihm und lähmte ſede 
Auflehnung gegen das Joch der Schwägerin, das ſie ihm 
langſam, aber ſicher und unzerreißbar aufgelegt hatte. 

Mit grimmiger Miene ſah ihnen Kaltenbach nach, wenn 
die drei Damen, die Tante als „ſchützende Henne“, im 
Auto davonfauften. Nachdem fie die erſte Lern», Angſt⸗ und 
Uebungsperiode überwunden hatten, fühlten fie ſich ſehr 
wohl im Wagen und dehnten ihre Exkurſionen immer 
welter aus. 

Ihre Ausflüge gingen natürlich meiſt nach dem Grune⸗ 
wald, oft bis Potsdam und weiter. Aber allmählich, nace 
dem ein herrlicher, klarer Oktober und ein leiblicher 
Novemberanfang dieſe Partien begünſtigt hatten, rückte 
der Winter mit Nebel, Regen und Schnee an und ſetzte 
ihnen ein Ziel. 

Auch war der erſte Reiz der Neuheit bald vorbei, und 
fo wurde die Maſchine immer ſeltener hervorgeholt. Nur 
Toni, die ſonſt jo ſchläfrige Toni, blieb vieſer Paſſion 
mit merkwürdiger Ausdauer treu. Wenn es Wetter und 
Zuſtand der Straßen nur irgend geſtatteten, fuhr ſie 
mutterfeelenallein davon. 

Uebrigens hatten Anna und Frau Charlotte jetzt gar 
teine Zeit mehr für den Sport übrig, da jetzt die Kunft 
ihre Rechte geltend machte. Das demnächſtige erſte Auf⸗ 
treten der kleinen Schwäbin auf den weltbedeutenden 
Brettern des Vereins „Thalia“ ſtand bevor. 

Die „Thalia“ war eine der älteſten und vornehmiſten 
viebbaberbübnen in der Reichshauptſtadt. Ahlers, der iets 
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Hilfsbereite, hatte durch einen Bekannten den Eintritt 
Kaltenbachs und Kolbs mit ihren Familien vermittelt. 
Brummend zahlte der Rentier die Aufnahmekoſten und 
den Jahresbeitrag, die entſprechend der Exkluſtvität des 
Vereins von ziemlich beträchtlicher Höhe waren. 

Kolb, der Anna zuweilen heimlich dramatiſchen Unter⸗ 
richt gegeben hatte, nahm jetzt mit dem Eifer, der ihn bei 
allen Dingen beſeelte, die ihm nichts einbrachten und ab. 
ſeits der „Geſchäfte“ lagen, die Sache in die Hand. Er 
fina einen regelrechten Unterrichtskurſus mit ihr an, nach 
feiner „eigenen Methode“, die ſich während feiner Direle 
tions» und Regieepoche „jo glänzend bewährt“ hatte. Er 
verſuchte zwar auch, gegen ihren Dialekt anzukämpfen 
aber die Sache hätte ihnen beiden ſicher keinen Spaß ge⸗ 
macht, wenn man nicht daneben nach Dilettantenart, die 
die Frucht vor der Blüte pflücken will, gleich an das 
Studium der größten klaſſiſchen und modernen Rollen ge⸗ 
gangen wäre. 

Man kann ſich denken, mit welchem Vergnügen Herr 
Kaltenbach den durchs ganze Haus ſchallenden Deklamier⸗ 
übungen feiner Nichte und zukünftigen Schwiegertochter 
lauſchte, die oft ganze Vormittage mit wahrem Feuereiſer 
ftubierte, bis der Rentier es nicht mehr aushielt und 
fluchend davonlief. 

Kolb verſicherte Frau Charlotte wiederholt, daß Anna 
ein ſtartes, ausgeſprochenes Talent für das Tragiſche be⸗ 
ſitze, das nur der Ausbildung und Uebung bedürfe, um 
ſich glänzend zu entfalten. 

„Schade, ſchade, daß ſie nicht wirklich zur Bühne geht! 
Das gäbe eine große Karriere ... Aufs Talententdecken 
habe ich mich jtet3 verſtanden … Sie nannten mich beim 
Theater den zweiten Heinrich Laube.“ 

Tante und Nichte ſahen ſich dann mit ſtrahlenden 
Augen, heimlich, frohlockend, an. Natürlich durfte das Ge 
heimnis nicht zu früh verraten werden, ehe nicht ein großer 
Triumph folden Beſtrebungen eine geſicherte Grundlage 


gab, 

Aber leider ſah es mit dem Auftreten ſchlecht aus. Der 
Regiſſeur und artiſtiſche Leiter der „Thalia“, ein ehe ⸗ 
matiger Schauſpieler, der ebenfalls dramatiſchen Unter⸗ 
richt gab — nebenbei durch feine Frau ein Maskenverleih⸗ 
inſtitut betrieb —, wollte von dem Auftreten Annas durch⸗ 
aus nichts wiſſen. 

Es ſei noch viel zu früh, erſt müſſe ſie noch bedeutend 
studieren, fih vor allem ihren Dialekt abgewöhnen. Er 
wolle ihr gelegentlich ein kleineres Röllchen anvertrauen, 
aber für die Hauptrollen jei fie noch nicht reif — da habe 
er andere Damen zur Verfügung. Eine kleine Bauern⸗ 
mädchenepiſode in einem Volksſtück (im Dialekt) wieſen 
Tante und Nichte jedoch entrüftet zurück. Anna ſollte mit 
Glanz auftreten oder gar nicht, 

Der Vorſitzende des Vereins, ein Strumpfwarenfabri⸗ 
kant, beffen Tochter bie erſten „Natven” ſpielte und an den 
fih Frau Charlotte bittend und beſchwerdeführend 
wandte, erklärte, daß er ſich grundſätzlich nicht in die arti⸗ 
ſtiſche Leitung mijden könne, die in den beſten Händen jei. 

„Wenn Herr Pilz Ihr Fräulein Nichte noch nicht für 
reif genug hält, um erſte Rollen zu ſpielen, wird es wohl 
richtig fein. — Uebrigens gebe ich Ihnen einen guten 
Nat . . . Laſſen Sie doch Ihre Nichte bei ihm ausbilden. 
Er iſt ein vorzüglicher Lehrer und ſchließlich“ — er 
zwinkerte ſchlau mit den Augen —, „etwas haben muß er 
doch von der Geſchichte. Der Verein bezahlt ihn durchaus 
nicht ſehr glänzend; wir müſſen ſparen ..“ 

Frau Charlotte ergriff als kluge Frau dieſen zarten 
Wint, und Unna wurde die Schülerin des Herrn Pilz, 
ohne darum den Unterricht bei Onkel Kolb aufzugeben. 
Und fiehe da — das half! Wenige Wochen ſpäter ſollte 
fie ihr erſtes Debut als Luife in „Kabale und Liebe“ 
haben, welche Rolle er jetzt elfrig mit ihr ſtudlerte. 

Toni ſetzte unterdes ihre Ausfahrten unentwegt fort. 
Sobald die Straßen nur irgend fahrbar waren, ſetzte fie 
ſich aus Steuer. 

Herr Kaltenbach hatte längſt darauf verzichtet, ſich da ⸗ 
gegen aufzulehnen. Rur Fritz hlelt er noch einigermaßen 
unter der Fuchtel. Dreimal in der Woche erhielt er zwar 
auf Veranlaſſung ber Tante den Hausſchlüſſel, mußte aber 
Punkt zwölf Uhr zu Hauſe ſein. 

Es war aber nicht bloße Luſt am Sport, was Toni 
zu einer fo eifrigen Sportsjüngerin gemacht hatte. Sie 
hatte ein Ziel vor Augen, ein materielles, wirkliches, und 
ein ideelles, das fie ebenfalls bald zu erreichen hoffte. 

Toni liebte, liebte ſchon wieder mit der ganzen une 
befriebigten Glut ihres jungfräulichen Herzens. Ahlers 
war vergeſſen. Er hatte fie ja doch nur an der Naſe herum ⸗ 
geführt. Er war nur ein Schmetterling, der von Blume 
zu Blume gaukelte, ein bloßer Süßholzraſpler ohne 
„reellen Hintergrund“. Er konnte ſie ja ohne ihre Mitgift 
doch nicht heiraten. Ein Referendar, der ſelbſt nichts 
hat ... das war ausgeſchloſſen. 

Was war Ahlers überhaupt gegen ihn! Ein ſchwacher 
Stern gegen die Sonne. Nicht nur ſchön, bleich, intereſſant 
und geiſtreich war er — auch vornehm, reich und hoch 
geboren — ein Graf, ein wirklicher Graf, wenn auch nur 
ein polniſcher! Vor allem gab ihm das ein Relief mehr 
in ihren Augen, wenn er das Deutſche mit einem fremden 
Akzent ſo entzückend radebrechte. 

Schon beim erſten Sehen hatte ſie ſeine Aufmerkſamkeit 
erregt. Das fiel noch in jene Zeit, als ſie mit der Tante 
und Kuſine gemeinſchaftlich ausfuhr. In einem der großen 
Wirtshäuſer Halenſees hatten fe eines Vormittags Nait 
gemacht. Neben ihnen, an einem der Verandatiſche, ſaßen 
zwel Herren, der eine „er“, deſſen blaffe, edelgeſchnittene 
Züge ſogar der Tante aufgefallen waren. 

„Das ijt mal ein hübſcher Kerl!“ meinte dieſe. „Und 
ſo elegant und ſchneidig! Kinder, mir ſcheint, ihr habt da 
eine Eroberung gemacht .. er ſchaut immer zu uns her⸗ 
über.“ 

Unverkennbar blickte er zu ihnen hin; aber Toni merkte 
deutlich, daß es nur ihr allein galt. Unter ſeinen flammen⸗ 
den Blicken wurde ſie dunkelrot. Bald darauf ſtand ſein 


Begleiter auf, der ebenfalls einen Motorradanzug trug, 
und verabſchledete fich von dem blaſſen, intereſſanten Herrn 
mit den Worten: 

„Aber auch Wort halten, Graf!“ 

Die Tante und Anna, in ein Geſpräch vertieft, hörten 
es nicht; ſie hörten auch nicht, wie wenige Minuten ſpäter 
der Kellner mit vertraulicher Devotion dem Fortgehenden, 
der offenbar hier Stammgaſt war, die Worte nachrief: 

„Auf Wiederſehen, Herr Graf!“ 

Und einen Blick hatte er ihr beim Abſchied zugeworſen, 
einen Blick .. . Aber er hatte noch mehr getan. Die pracht⸗ 
volle, dunkelrote Roſe, die er im Knopfloch trug, fand Toni 
beim Abfahren ans Steuer gebunden. Die Tante und 
Anna machten natürlich über den unbekannten Spender 
ihre Witze; aber Toni bewahrte die Blume ſorgfältig auf 
und preßte ſie ſpäter. 

Sie hatte ihn dann noch einige Male in Halenſee und 
in der Villenkolonie Grunewald getroffen, ſtets auf ſeinem 
eleganten Motorrade, ſtets tadellos gekleidet. Mit den 
Augen grüßte er ſie, einen anderen Gruß nicht wagend, 
bis ſie eines Tages auch ſeine perſönliche Bekanntſchaft 
machte. 

Es war mitten im Grunewald, auf dem Wege nach 
Wannſee. Es hatte einen Zuſammenſtoß gegeben und bele 


nah wäre auch Toni auf den Trümmerhauſen aufgefahren. 


Die aufgeregten Zuſchauer drohten, dle „dumme Gans“ zu 
verhauen, da kam „er“ aufs neue und rettete die 
Situation. 

Natürlich bedankte ſie ſich vielmals bei ihm, und ebenſo 
natürlich ſetzten ſie ihren Weg zuſammen fort. 

Schon nach den erſten Worten hatte er ſich ihr vore 
geſtellt: 

„Kowalſti!“ 

Auch ſie nannte ihren Namen, etwas beſchämt, daß es 
ein ſchlicht bürgerlicher und urdeutſcher war, 

Er behandelte ſie als echter Kavalier mit vollendeter 
Höflichkeit. „Gnädiges Fräulein“ nannte er fie, was ihr 
in ihrem Leben noch nicht oft paſſiert war. 

Natürlich redete ſie ihn mit „Herr Graf“ an. Er ſtutzte 
einen Moment, als er ſein Inkognito gelüftet ſah, ſchien 
ſogar etwas verlegen und erwiderte ablehnend: 

„Ach, laſſen wir doch hier den Grafen!“ 

Aber ſie kehrte ſich nicht daran; ſie konnte ihn doch 
nicht ſchlechtweg „Herr Kowalſti“ nennen. Das ging doch 
einfach nicht, hätte ihr auch gar keinen Spaß gemacht. 
Mit wahrem Vergnügen gebrauchte ſie ſeinen Titel recht 
oft, worein er ſich ſeufzend fügte, mit jener blaſterten 
Schwermut, die ihm ſo beſonders gut und vornehm ſtand. 

Kurz, er war ein Mann ganz zum Verlieben — und 
nach der erſten Viertelſtunde flammte ihr Herz bereits 
lichterloh. Er ſprach nicht viel, aber was er ſagte, Hang fo 
eigenartig und vornehm. 

Im Verlauf des Geſprächs, das fich über das Autor 
fahren und feine Verbreitung entſpann, erwähnte er 
Polen, Rußland, Oeſterreich und Paris. Auch England 
ſchien er beſucht und überhaupt weite Reiſen gemacht zu 
haben. 

Toni war bexrauſcht, geblendet, entzückt. Und dieſer 
hohe Herr fuhr hier mit ihr herum und deutete ihr mit 
zarten Worten an, wie ſie ihm bereits beim erſten Anblick 
in Halenſee aufgefallen ſei. Wer denn die ältere und die 
junge Dame wären, die ſie damals begleitet hätten? 
Natürlich gab ihm Toni genaue Auskunft über ſich und 
ihre Familie, was er mit einem leiſen, müden Lächeln 
anhörte. 

Sie bewunderte alles an ihm, von der Haarfriſur bis 
zu den eleganten, gelben Schnürſchuhen. Dreß, Motorrad 
und Beſitzer — eins war immer ſchicker und eleganter als 
das andere. 

In Wannſee machten fie Station, im „Schwediſchen 
Pavillon“. Der Graf ließ eine Erfriſchung bringen, von 
der ſie zögernd auf ſein Zureden genoß. Schließlich, als 
ſie ſchon vertrauter waren, wagte ſie ihn zu fragen, ob er 
einen ſchweren Kummer erlitten hätte. 

„Sie ſehen fo kummervoll aus, Herr Graf, Es ſiel mir 
ſchon neulich auf. — Es iſt wohl unzart, daß ich Sie 
frage!“ 

„Oh, fragen Sie — fragen Sie!“ rief der Graf bewegt. 
„Es tut meinem müden, wunden Herzen wohl. Ja, Ich 
habe einen großen Schmerz erlitten, der mein ganzes Dar 
fein vergällt — aber niemand kann mich davon befreien, 
wenn nicht —“ 

Er verſank in düſteres Schweigen. 

„Sprechen Sie, Herr Graf!“ hauchte Toni verſchämt, 
„Wenn ich Ihnen helfen, Sie tröſten könnte .“ 

„Sie find ſerr güttig, mein libbes, gnädiges Fräulein 
— ſerr güttig! Wenn mich jemand erlöſen kann von 
meinem Kummer, ſo iſt es ein libbendes Weib, das mir 
ganz vertraut, das an mich glaubt und ſich durch nichts 
irre machen läßt, was es auch erfährt.“ 

O Gott! — Ein ganzes Meer von Empfindungen 
ſchlug über Toni zuſammen — nie gekannte Gefühle durch⸗ 
wogten ihr jungfräuliches Herzchen. Das klang ja ganz 
wie in den Romanen, die ſie ſeit einiger Zeit gierig ver⸗ 
ſchlang — fo geheimnisvoll, fo „hehr und hoch“. Was er 
wohl für ein ſchreckliches Schickſal erlebt haben mochte ?! 
Verrat ſeiner heiligſten Empfindungen — betrogen von 
einem Weibe — ſchwere Enttäufhung! O Gott, wenn fie 
vom Schickſal dazu beſtimmt war, eine Wendung in ſeinem 
Daſein hervorzubringen ?! 

Er mochte wohl ſo etwas erraten haben, denn er ſagte 
leiſe, während ein ſchmerzlich⸗müdes Lächeln um ſeine 
Lippen zuckte: 

„Wenn wir uns erft näher kennen — toert weiß — wert 
weiß, was Sie mir noch alles bedeuten können. Nicht 
wahr, wir ſehen uns wieder!“ 

Toni war natürlich feft dazu entſchloſſen; aber es ges 
hörte doch nun einmal zum weiblichen Repertoire, die 
Spröde zu ſpielen. 

„Ich weiß wirklich nicht, Herr Graf, ob ich —*, hauchte 


fie verſchämt. Gortſetzung folgt! 
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Von Michael Soſchtſchenko. 2 


Man jagt, Bürger, in Amerika fol es vorbildliche 
Badeanſtalten geben. Du kommſt Hin, ziehſt dich aus 
tuft deine Sachen in einen beſonderen Raften und gehſt dich 
waſchen. Kein Menſch macht ſich da die geringſte Sorge 
wegen Diebſtahls oder ſo; man braucht nicht mal eine 
Nummer. Höchſtens, daß mal ein ganz beſonders Vorſich⸗ 
tiger zum Bademeiſter ſagt: „Good bye, gib mal ſchön 
el U Unjer Amerikaner wäſcht ſich, kommt zurück und 
erhält ſeine Wäſche ſchön ſauber gewaſchen und geplättet. 
Das Hemd ſchneeweiß, die Unterhoſen geſtopft und geflikt. 
Das iſt ein Leben! 

Ueber unſere Badeanſtalten kann man ſich ja auch 
nicht beklagen. Waſchen kann man ſich bei uns auch. Aber 
mit den Nummern hapert es bei uns. 

Vorigen Sonnabend ging ich in die Badeanſtalt. 
(Schließlich kann man doch nicht nach Amerika fahren.) 
Man gab mir alſo zwei Nummern. Eine für die Wäſche, 
die andere für Mantel und Mütze. 

Wo foll aber ein nackter Menſch die Nummern laſſen? 
An den Bart kann man 5 doch nicht binden. Ich bano 
alſo an jeden Fuß eine Nummer und ging hinein. Die 
Nummern klatſchten beim Gehen an die Füße. Das war 
nicht ſehr angenehm. Aber gehen muß man doch. Ich 
mußte loge ſehr viel gehen. Ich mußte nämlich eine 
wasch ſel ſuchen. Ahne Schüſſel kann man ſich doch nicht 
waſchen. 

Ich machte mich alſo auf die Suche nach einer Schüſſel. 
Was jehe ich da? Ein Bürger wäſcht ſich in drei Schlſſeln: 
In der einen ſteht er, in der zweiten wäſcht er ſich den 
Kopf, und die dritte hält er krampfhaft in der linken Hand 
feſt, damit ſie ihm keiner wegnimmt. 

Ich lange nach ſeiner dritten Schüſſel, will ſie ihm 
wegnehmen. Aber er läßt ſie nicht los. „Was fällt dir 
ein," er er, fremde Sachen zu ſtehlen! b nur acht, 
daß ich dir mit der Schüſſel nicht eins auswiſche! Daun 
haſt du nichts zu lachen 

Ich erwidere; „Wir find nicht mehr unterm Zaren⸗ 
regime. Jetzt wird nicht mehr mit Schüſſeln gehauen. So 
ein Egoismus! Andere wollen ſich doch auch waſchen. Wir 
ſind doch hier nicht im Theater.“ 

Aber er dreht mir den Rücken zu und wäſcht ſich un⸗ 
bekümmert weiter. 

„Ich kann doch ſchließlich hier leine Prügelei mit ihm 
anfangen“, denke ich. „Und jetzt wird er ſich abſichtlich 
drei Tage lang waſchen.“ 

Ich gehe alſo weiter. 

Nach einer Stunde ſehe ich, wie irgend ſo ein Onkel 
ganz in Gedanken — oder ob er ſich nach der Seife gebückt, 
die ihm weggerutſcht tt? — feine Schüſſel losgelaſſen hat 
Jedenfalls habe ich mir dieſe Schüſſel zu Gemüte gezogen. 

Jetzt habe ich alſo eine Schüſſel, aber keinen Platz 
zum Sitzen. Und wie ſoll man ſich im Stehen waſchen? 


Gut! Ich ſtehe alſo, halte die Schüſſel in der Hand 
und waſche mich. 

Aber um mich herum — Herr, du mein Gott! — 
wird große Wäſche gewaſchen. Der eine reinigt ſeine Ho⸗ 
jen, der andere ſchrubbt ſeine Unterhoſen, der dritte wäſcht 
wer weiß was noch alles. Kaum hat man ſich gewaſchen, 
ſo L man ſchon wieder ſchmutzig. Dabei ſpritzen fie, die 
Teufel, und einen Krach machen ſie; man verliert wahr⸗ 
haftig die Luit, ſich zu waſchen. „Hol fie der Teufel“, 
denke ich. „Werde mich zu Haufe malen.” 

Ich gehe in den Vorraum. Man händigt mir meine 
WMWäſche aus. Alles gehört wirklich mir, nur Sie Don nicht. 
„Bürger“, ſage ich, „bei meinen war hier ein Loch und 
bei dieſen iſt es da.“ Aber der Bademeiſter ſagt: „Wir 
haben hier nicht die Löcher zu bewachen. Wir ſind hier 
nicht im Theater.” 

Gut! Ich ziehe alſo die Hoſe an und gehe, um mei⸗ 
nen Mantel zu holen. n händigt mir aber den Mantel 
nicht aus. Man verlangt die Nummer. Die Nummer habe 
ich aber am Fuß vergeſſen. Ich muß mich alſo wieder 
ausziehen. Ich ziehe die Hoſen aus, ſuche meine Nummer; 
die Nummer iſt nicht da. Die Schnur hängt noch am Bein, 
aber die Nummer iſt fort. Ich reiche dem Bademeiſter die 
Schnur, aber er nimmt ſie nicht. „Auf die Schnur kann 
ich keinen Mantel herausgeben“, ſagt er. Da könnte jeder 
kommen und eine Schnur bringen. So viele Mäntel ha⸗ 
ben wir gar nicht. Warte, bis álle fort find; dann geb' 
ich dir den, der übrig bleibt. Ich werde dir die Merkmale 
fagen: Die eine Taſche iſt kaput, und die andere ift nicht 
vorhanden. Und was die Knöpfe betrifft“, 15 ich, „ſo 
ijk der oberſte da, die unteren find aber gänzlich abweſend.“ 


„Ziehen Sie ſich aus!“ ſagt man mir. 5 
heftig nicht zum dritten 

Male ausziehen“, ſage ich. „Ich bin doch hier nicht im 

Theater. Erſetzen Sie mir wenigſtens den Wert der 


Das tun ſie nicht. 

Dann nicht! Wie ſie wollen. Ich gehe alſo ohne 
Seife. 

Der Leſer ift ſicher neugierig, zu erfahren: Was ift 
das für eine Badeanſtalt? Wo befindet fie ſich? Wie ijt 
die Adreſſe? 

Was ine Badeanſtalt? Nun, eine ganz gewöhn⸗ 
liche. Eine n Groſchen. 


(Aus dem Ruſſiſchen übertragen von Alma Lepere.) 


Die Generalberſammlung. 


Von Weare Holbrook (Neuyork). 


„Der Zweck unſerer heutigen Zuſammenkunft, meine 
Herren“ — fo eröffnete der Präfident der Aurora⸗Stahl⸗ 
walzröhren⸗Aktiengeſellſchaft die Generalverſammlung 
vit nicht, einander unſer gegenſeitiges Beileid ausz 
drücken. Auch die heißeſten Tränen find nicht imſtand 
eingefrorene Kredite zum Auftauen zu bringen. Zur Kenn⸗ 


zeichnung der Lage unſeres Unternehmens möchte ich nur 
vorbringen, daß ich früher unſere Einnahmen auf der 
Rückſeite gebrauchter Briefumſchläge zu notieren pfleg:e, 
und daß ich in letzter Zeit nicht einmal mehr imſtande ge⸗ 
weſen bin, gebrauchte Briefun iben.“ 


läge aufzutreiben. 
Nun erhob ſich Herr Trimble, Oberbuchhalter des Un⸗ 


Dom fernöjtlichen 
Kriegsſchauplatz. 


Oben links: Japaniſche Soldaten auf dem 
Wege zur Front. — Oben rechts: Eine japa⸗ 
niſche Demonſtration in den Straßen Japans, 
die zu Spendenſammlungen für die japanischen 
Truppen in der Mandſchurei auffordert. — 
Mitte: Ein japaniſcher Militärtransport auf 
der Fahrt nach dem Kriegsſchauplaßh. — 
Unten: Die berühmte chineſiſche Mauer, hinter 
die ſich die Chineſen unter dem Anſturm der 
Japaner zurückziehen mußten. 5 


Oben: Der neue chi he Miniſterpräſident 
Tſchen iſt der Sohn des erſten Präſidenten der 
chinefiſchen Republik. — Unten: Sunſo, der 
neue chineſiſche Außenminiſter. 


af 
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Bom Film. 


Luna: „Triumph des Walzers“. 

Das unerſchöpfliche Thema „Wien und ſeine Tradi⸗ 
tion in Lied und Walzer“ wurde wieder einmal im Film 
gründlich ausgenützt. Und das in fo ſchöner Manier, wie 
wir es nur bom „Förſterchriſtel“ und „An der ſchönen 
blauen Donau“ kennen. Dieſe beiden „Wien⸗Filme“ wer⸗ 
den nun übertroffen vom „Triumph des Walzers“. Und 
zwar in bildtechniſcher Hinſicht. Zur beſſeren Orientierung 
ei gejagt, daß jene beiden vorgenannten Filme keine Ton⸗ 
filme waren. Die Vertonung dagegen, was die Wieder⸗ 
gabe der Sprache anbelangt, iſt hier ſtiefmütterlich behan⸗ 
delt worden. Man weiß nicht, was das für eine Sprache 
il die hier ſehr gut gehört und doch nicht verſtanden wirb. 

ur einzelne deulſche Laute hört man heraus, 


Der Handlung! liegt eine Legende von Johannes. 
Strauß und feinem Bruder Joſeph zugrunde. In Johauns 
Lebensſpiegel tritt die ſchöne Wäſcherstochter Jekty, und 
wie ſich ſpäter herausſtellte, die Konzertſängerin Jetly 
Streffs. Da ſich aber beide in die dunkeläugige Jetty ver⸗ 
lieben, bekommt die Handlung den nötigen jenfimentasen 
Hintergrund. Aber nur der Meiſter Johann hat Gnade 
erreicht, Se giebt ſich ſchmerzerfüllt zurück, Etwas von 
der verbotenen Marſeillaiſe, Revolution und den verhaßlen 
Magnaten geben dem Geſamtbilde Beweglichkeit und ſze⸗ 
niſche Spannung. Reifes Spiel zeigen beſonders Hans 
Stüwe und Claire Rommer. Man belommt den Eindruck, 
Stüwe ſpiele nicht Johann Strauß, ſondern er wäre es. 
So viel feuriges Temperament und Muſikalität in den 
Bewegungen hat wohl jeldft der Regiſſeur Manfred Nos 
nicht geahnt. Claire Rommer kann in der Rolle der Kon⸗ 
zertſängerin nur dank ihrer Routine mitkommen. Beide 
aber fingen ſchön, jaſehr ſchön und gut. Muſſkaliſch ſteht 
dieſer Tonfilm auf beachtenswerter Höhe, wirkt doch eine 
künſtleriſche Streichlapelle mit, anſcheinend Zigeuner. Den 
größten Erfolg in dieſem Film haben ſich der Regiſſeur 
Manfred Noa und Hans Stüwe erworben. Re 


Uus der Philharmonie, 


Alfred Hoehn (Klavier). 


Das 13. Meiſterkonzert ſtand unter dem Banne einer 
Perſönlichkeit. 

Alfred Hoehn bricht bei der Interpretation Beet⸗ 
hovens mit der Tradition und ſucht aus den Sonaten und 
— wie ich es in einem Warſchauer Konzert Hoehns feſt⸗ 
ſtellen konnte — aus den Werken Bachs neue Werle herz 
auszuheben und dieſe gewiſſermaßen zu „modernisieren“. 
Zwar reagiert mancher, der nun ſeinen Beethoven ſo haben 
möchte, wie er ihn immer gehört hat, mit einem Kopf⸗ 
schütteln auf dieſe ihn verleßende Willkür, aber anderſeits 
muß unbedingt zugestanden werden, daß Hoehns Geſtal⸗ 
tung durch und durch lebensvoll ijt und von einer nicht zu 
leugnenden Konsequenz geleitet wird. Ihr weiterer Vor⸗ 
zug iſt eine größere Unmittelbarkeit der Wirkung, die ſich 
4. B. in der am Donnerstag geſpielten Appaſſionata von 
Beethoven lundtat. Und daß Hoehn eine etwas ſinnliche 
Freude an der Klangſchönheit kennzeichnet, die er ſogar bei 
Bach und Beethoven nicht verſchmäht, wird man ihm wohl 
kaum zum Vorwurf machen. 

Wegen ſeiner ſtark ausgeprägten Individualität mit 
lhriſchem Einſchlag, und der Geſtaltungskraft, die ſicher 
aber eigenartig ihre Ziele verfolgt, iſt Hoehn ein Großer 
in der Interpretation der Romantiker. Chopins dritte 
Ballade und der „Karneval“ von Schumann gaben Deer 
Abend den eigentlichen Gehalt. Chopins Mazuırla A⸗Moll 
wurde zu einer poetiſchen Miniatur, in Melancholik und 
Halbdunkel gehüllt. 


Feux d' Aritſiee von Dobuffy muß man dagegen mit 
Vorbehalt aufnehmen. Hier ſehlte das gleißende und 
aͤhende Kolorit, es mangelte an den eigentſümlichen impul⸗ 
fiven Ausbrüchen. ch. 


Aus dem Reime, 


Schenkung eines Platzes 


bunch den Tomaſchomer Magiftrat an den D. K. u. B. B. 
„ Fortſchritt“. 


Wie ſeinerzeit berichtet, hat der Magiſtrat und dann 
die Stadtverordnetenverſammlung von Tomaſchow einem 
Geſuche des Deutſchen Kultur? und Bildungsvereins 
„Fortſchritt“ auf Schenkung eines Platzes für den Bau 
eines Vereinshauſes ſtattgegeben. Der Pag liegt zwiſchen 
den Straßen Jeziorna und Fabryezna, hat ſomit 2 Fron⸗ 
ten, und ijt ein Morgen groß. Nun erfahren wir, daß 
dieſer Schenkungsbeſchluß vom Lodzer Woſewodſchaftsam! 
beſtätigt wurde. 


Szeradz. Altertums funde. In Sieradz wur⸗ 
ben in der Koscielna 8 Erdgrabungen zur Durchführung 
einer Hauswaſſerleſtung in einer Badeanſtalt durchgeführt, 
Hierbei fanden die Erdarbeiter bei dem Graben eines Bae 
nals drei alte Urnen. Nach der Oeffnung der Urnen wur⸗ 
den in dieſen Silbermünzen vorgefunden, die aus dem 
12. Jahrhundert ſtammen. Für die Funde hat ſich die 
Verpaltungsbehörde intereſſiert, die die vorläufige Eine 
ſtellung der Erdarbeiten und Sicherung der Fundſtelle dis 


zur Unterſuchung durch eine archäologiſche Ham mißon ave 
geordnet hat. 


(ar 


EJ 


Großer Banllrach in Sosnowite 


Die „Bant Zaglembia“ zuſammengebrochen. 
Dire tor und Boekender des Aufſichts rates unterſchlagen 650000 Zloty. 


Vor einiger Zeit iſt in Sosnowice die „Bank 3 
glembia“ zuſammengebrochen. Täglich verſammelten fi 
vor dem Bankgebäude große Maſſen von Sparern, die 
Geld der Bank anvertraut hatten. Unter den Sparern 
janden ſich viel emeritierte Beamte und Witwen. Da die 
Bankverwaltung die Lage nicht mehr beherrſchen konnte, 
wurde in einer Generalberſammlung der Aktionäre der 
Bank ein neuer Auſſichtsrat gewählt. Der alte Banldirel⸗ 
tor wurde darauf entlaſſen und ein neuer angeſtellt. Der 
neue Direktor führte nun eine genaue Kontrolle der Bauk⸗ 
bitder durch und ſtellte große Mißbräuche feſt, die von dem 
bisherigen Direktor der Bank Staniflam Zulopſti und 
dem Vorſitzenden des Auſſichtsrates Felieſan Wieczorel 
verübt wurden. Von dieſer Feſtſtellung wurde die Unter⸗ 
ſuchungsbehörde in Kenntnis geſetzt. ergab ſich, daß 
Zukowfli während feiner 5jährigen Tätigkeit ſich 


400 000 Zloty unrechtmäßig angeeignet 


hatte. Für das unterſchlagene Geld lauſte er ein große 
Gut bei Poſen, eine Porte und Möbelfabrik in Soänomice, 
eine Villa in Gidle und außerdem 80 Hektar Wald in 
Ogrodzieniect. Dieſe Mißbräuche waren möglich, da eine 
Aufſicht über die Tätigkeit des Direktors gina fehlte. 
Der Vorjihende des Auffühtsrates, der dieſe Auſſicht 
durchzuführen hatte, machte mit dieſem unredlichen Bank⸗ 
direktor ein Halbpartgeſchäft und 
eignete ſich 250 000 Zloty an. 

Auch andere Perſonen find in dieje Affäre verwickelt, doch 
iſt noch nicht feſtgeſtellt, wieviel Geld fid dieſe angeeignet 
hatten. 

Die Aufdeckung dieſer Mißbräuche hat inmitten der 
Sparer eine grobe Erbitterung hervorgerufen. Butowtt 
und Wieczorek wurden verhaftet. 


Rus dem deutschen Beſellſchaftsleben 


Großer Maskenball der Feuerwehr. Das Komitee für 
unbeſtändige Einnahmen der L. F. F. bittet uns um Auſ⸗ 
nahme nachſtehender Zeilen: Der alljährliche Maskenball 
gugunfen der Lodzer Freiwilligen Feuerwehr findet in 

ieſem Jahre am 16. Januar d. Js. in den Sälen der 
Philharmonie in der Narutowicza 20 ſtatt. Das Komiede 
für unbeſtändige Einnahmen der L. F. F. iſt auch in dieſem 
Jahre eifrig bemüht, den traditionellen Maskenball u 
allen ihm zur Verfügung ſtehenden Mitteln zu dem Hö 
punkt der diesjährigen Karnevalsveranſtaltungen zu ge 
ſtalten und ſcheut hierbei keine Arbeit und Mühen. Die 
Lodzer Geſellſchaft, die ihre Feuerwehr ſtändig durch ihre 
Fürſorge unterſtützt, wird ohne Zweifel die Säle der Phil⸗ 
harmonie zu dem Maskenball bis auf den letzten Platz 
ausfüllen. Die zahlreichen Attraktionen und Ueberraſchun⸗ 
gen, die vom Komitee vorbereitet worden ſind, darunter 
das billige zwangsloſe Büfett, werden dafür ſorgen, daß 
das Felt erfolgreich verlaufen ſoll. Der Vorverkauf der 
Eintrittskarten findet in ſämtlichen Feuerwehrzügen und 
in der Kanzlei der Feuerwehr in der Sienkiewicza 54 täg⸗ 
lich ſtatt. 

Rezitationsabend im Chrſftl. Commisverein. Es it 
der Verwaltung gelungen, die beliebte Vortragskünſtlerin 
Frl. Gertrud warz aus Deutſchland für einen Rezi⸗ 
tationsabend zu gewinnen, der Donnerstag, den 14. d. 
pünktlich 9 Uhr abends im Vereinslokale, Al. Kosciuszli 
21, ftattfinben wird. Die genannte Künſtlerin ijk den 
Mitgliedern des Vereins von ihrem vorjährigen Auftreten 
in ſehr angenehmer Erinnerung. Sowohl die Art des 
Vortrages, wie die Auswahl der Stücke bietet den Beſa⸗ 
chern ſichere Gewähr dafür, daß ihnen ein intereſſanter, 
genußreicher Abend bevorſteht. Es ift zu hoffen, daß die 
Mitglieder ſich recht zahlreich einfinden werden. Durch 
Mitglieder eingeführte Gäſte ſind herzlich willkommen. 

Literariſche Leſeabende. Morgen, Montag, um 8,30 
Uhr abends, findet im Leſezimmer des Lodzer Deutſchen 
Schul⸗ und Bildungsvereins, Petrikauer Str. 243, ein wei⸗ 
terer Vorleſeabend ſtatt. Thema: Geſchichten aus alter 
Zeit. Zum Vorleſen gelangen folgende ſehr intereſſante 
Erzählungen, die wertvolle Einblicke in das Leben früherer 
Jahrhunderte gewähren: gn Frank: Der Kloſterhahn, 
Die Bleiuhr, Sauerland, Alexander der Lange, und Wil⸗ 
helm Schäfer: Der Student aus Salzburg. Jedermann 
willkommen. Eintritt frei. 


Generalverſammlung des Zubardzer Damenchors. Am 
6. Januar d. Js. fand um 4 Uhr nachmittags die dies⸗ 
jährige Jahresverſammlung des Zubardzer Damenchors 
ſtatt. Die Sitzung wurde von Herrn Paſtor Schedler er⸗ 
öffnet und dann von Herrn Dr. Wodzinſki weiter geleitet 
Aus den einzelnen Berichten geht hervor, daß der Verein 
56 Mitglieder zählt, zu wiederholten Malen zur Verſchß⸗ 
nerung des Goftesdienſtes im Zubardzer Bethaus aufs 
getreten und geſanglich beachtenswerte rische gemacht 
bat, Für Eifer wurden folgende Mitglieder ausgezeichnet: 
Frl. Sophie Hampel, Frl. Irma Groß, Frl. Irma Woll, 
Frl. Lija Groß, Frl. Irma Jelinek, Frl. Ella Kwaſt und 
Frl. Irma Gampe. Nach vorgenommenen Neuwahlen fett 
ſich die Verwaltung wie folgt zuſammen: Vorſtandsdamen: 
Fr. Alis Hirſch, Frl. Melin Lembke; Schriſtführerinnen: 
Frl. Tereſe Groß, Frl. Lidja Müller; Kaſſiererinnen: 
Frl. Eugenie Eſſenburger, Frl. Elfe John; Archivarinnen: 
Fr. Irma Treger, Frl. Lidja Hampel; Wirtinnen: Frl. 
Lidſa Meter, Frl. Melanja Piſchel; Reviſionskommiſſien: 
Fr. Alis Wolf, Frl. Irma Groß, Frl. Hulda Rösler. Bei 
Schluß der Verſammlung forderte Herr Dr. Wodzinſki in 
einer in herzlichem Tone gehaltenen Anſprache den Damen⸗ 
chor zu weiterer ausdauernder Arbeit auf. 


radio- Schinme. 


Sonntag, den 10. Jannar, 


Polen. 
Lodz (233,8 M.). 
12,15 Sinfoniefonzert, 15 Muſik, 15.55 Kinderſtunde, 
16.20 und 16.55 Schallplatten, 16.40 Vortrag: Meeres- 


ungeheuer in Legenden und Wirklichleit, 17.15 „Zawisza 
Czarny“ von St. Malachowſti, 17.30 Vortrag, 1745 Ove 
cheſterlonzert, 19 Verſchledenes, 19.20 Sportberichte, 


19.45 Hörſpiel: „Die Phlloſophle vor dem Kriege“, 20 Ib 


Populäres Konzert, 21.55 Literatur, 22,10 Konzert, 
Nachrichten, 23 Tanzmuſil. 


Ausland. 
Langenberg (635 kz, 472,4 M.). 
7 Hafenkonzert, 11.30 Bach⸗Kantate, 18 und 16 
geet, 20 Operette: „Gasparone“, 22.30 Nacht muſik, 
Beim Dortmunder Sechstagerennen. 
Nönigswuſterhauſen (938,5 153, 1635 M.). 
7 Hafenkonzert, 16.15 Konzert, 18.45 Schubert⸗Konzerk, 
20.15 Operette: „Das Lied der Liebe“, 23 Tanzmuſil. 
Prag (617 163, 487 M.). 
7.30, 8.30 und 10 Konzert, 12.05 Blasmuſik, 13.05 Schall. 
platten, 10 und 19.30 Konzert, 10 Arien aus Opern von 
Mozart, 20.10 Sketſch, 20.25 Humor, 21 Milinowſtys 
Blasmuſik, 22.20 Jazz muſik. 
Wien (581 195, 517 M.). 
9.30 Chorvorträge, 10.30 Orcheſterkonzert, 12 Oper: 
„Margarete“, 15.30 Konzert, 17.35 Kammermusik, 19.45 
Jazzatartett, 20.15 Operette: „Das Lied der Lieder“, 
29.15 Tanzmuſik. 


Montag, den 11. Januar. 


Polen. 
Lodz (233,8 M.) 
12.10, 15.50, 16.40 und 19.40 Schallplatten, 15.25 Nate 
ſchläge für Erzieher, 16.20 Franzöſiſcher Unterricht, 17.16 
Vortrag: Die Frau der nordiſchen Länder, 17,85 Unter⸗ 
haltungsmuſik, 18.50 Verſchiedenes, 19.45 Preſſe, Bes 
richte, 20 Muſikaliſches Feuilleton, 20.15 Oper: „Der Mie 
?ado“, 22 Uebertragung aus dem Theater „Morſtie Olo“ 


Ausland. 
Berlin (716 153, 418 M.) 
11.55 und 20 Konzert, 14 Schallplatten, 16,30 Streich⸗ 
quartette, 17.30 Jügendſtunde, 18 Unterhaltungsmuſtt, 
21.10 „Wenn fie noch lebten“, heitere Begegnung mit 
großen Männern, 22 Volkstümliches Konzert, 28.15 Bore 
liner Operettenmuſik. 
Langenberg (635 155, 472,4 M.). 
705, 13.05 und 17 Konzert, 12 Schallplatten, 15.50 Kin. 
derſtunde, 16.20 Ingendſunk, 20 Abendkonzert, 22.50 
Nachtmuſtt, 23.45 Beim Sochstagerennen. 
Rönigswufterhaujen (983,5 163, 1635 M.). 
10.10 und 12.05 Schulfunk, 12,30 und 14 Schallplatten 
14.45 Kinderſtunde, 15.40 Stunde für die reifere Jugend 
und 20 Konzert, 22 Voſkstümliches Konzert. 
Prag (617 183, 487 M.) 
14, 1755 und 19,05 Schallplatten, 12.35 und 20 Or 
cheſterkenzert, 15,30 Volkslieder, 18.10 und 1935 Kon⸗ 
gert; 17,35 Kinderſunk, 22.15 Bunter Abend aus Neue 
hort. 
Wien (581 155, 517 . 
11,30 und 20 Konzert, 12.40 und 13.10 


99.70 Jugendſtunde, 17 Tanzmuſif, 


Schallplatten 
1 21 Karneval in Wien 
15 Berühmte amerifanijde Radioſtars. 


Ausbau der deutſchen Rundfunkſender. 


Dem Bericht des Reſchspoſtminiſteriums nach ſollen, 
in dieſem Jahre alle großen deutſchen Sender bis au 
75 198 verjtärtt und mit neuen Röhren von beſonderer 
hoher Energie ausgeſtatte werden. Langenberg hat ſchon 
eine neue Apparatur mit 75 IM Sendeenergie erhalten. 
Das neue Sendegebäube, an, dem ſchon ſeil dem Frühling 
gebaut wurde, ijt fertiggeſtellt worden. Breslau, Leipzig 
und Frankfurt am Main erhalten gleichfalls neue Ap eata⸗ 
turen. Der neue Breslauer Sender wird jetzt im Dorfe 
Rotſürben, 15 Pm, von Breslau entfernt, errichtet. In 
Leipzig wurde der Bauplatz für einen neuen Sender in der 
Nähe der Stadt beſtimmt. Der Leipziger Sender über 


nimmt die bisherige Frankfurter Welle (389,6 m). Der 
Bau der eben erwähnten drei Stationen fol nach Adlon, 


von 10 Monaten beendet je Auch München erhält einen 
neuen Großſender, vorausſichtlich wird er auf dem ina 
wannten Erdinger Moor errichtet. 


Mt. 10 veemar) 


Bom Bünjertiich. 


Oskar Woehrle: Jan Hus, Der letzte Tag. 
Woehrle unternahm es, die letzten 24 Stunden des Refor⸗ 
mators Jan Hus, des Reformators, der 100 Jahre zu ſrüh 
auf die Welt kam und darum auf den Scheiterhaufen mußte, 
in ſein Buch au zwingen. Und er zwang es. 

Wie er es zuwege brachte, dieſen Trubel, dieſe Unraſt, 
dieſes Hin un Her des letzten Tages Hus“ in Bucyfornt 
zu bringen, muß man gelejen haben, um ſich ein Urteil 
bilden zu können. Das Buch fiebert ordentlich vor Leben, 
es zeigt Menſchen, leine papierne, von Blut und Saft 
durchpulſte Menſchen. Ganz gleich, ob wir an den vor 
einer reinen Idee beſeſſenen Fanatiker Hus oder an den 
gewiſſenloſen geriſſenen König Sigismund, oder gar an 
den im Selbſtgeſpräch begriffenen Domvikar denken — wir 
haben es mit Geſchöpfen zu tun, die feſt in der Erde wur⸗ 
eln, wie der Autor ſelber, in der Erde und in der Zeit, 
in der fie lebten. Iſt es ſchon an und für fid) nicht leicht 
eine Romanhandlung in eine jo kurze Zeitſpanne hinein 
zu preſſen, und wird dieſes Wagnis noch geſteigert durch 
die hiſtoriſche Charakterart des Stoffes, jo wird fie noch 
schwieriger Dae die Anwendung der Gegenwart, wie es 
Woehrle 1 Buch ene hat. Woehrle führt 
eine kühne Sprache, eine ſtarke, eine wuchtige Sprache. 
Dieſe Sprache Woehrles wirkt durch ihre Urkraft. Sie 
wird nicht jedermann gefallen, das ijt eine andere Sache. 
Und doch: wäre ſie anders, die Sprache, das Buch wäre 
nicht das, was es ijt. 

Das Buch iſt nicht von der Art, die man auf einen 
Atemzug verſchlingt, ohne auszuſetzen. Es ijt ein Buch, 
das man wohl mit Unterbrechungen lieſt, ſich aber ſchon 
auf die Stunde freut, da man wieder wird danach langen 
können. Hat man es durchgeleſen, ſo hat man das Gefühl, 
als ob die Geſchichte Hus' nicht in Lettern auf Papier gez 
letzt wäre, ſondern für immer in Stein gehauen vor uns 
ſtände. Flix. 

Denn fie wiſſen, was fie tun. O, fte wiſſen immer, 
was fie tun, denn fie tun nichts, was ihnen nicht vorge⸗ 


Tonfilm⸗Kino 
RR ; 


Saen PRZEDWIOSNIE 
Tramzufahrt: Nrn. . 
5, 6, 8 9, 16. 


Beginn ber Vorſtel⸗ 
lungen um 4 Uhr. 
Sonne u. Feiertags 
2 Uhr, die letzte Bore 
ſtellug um 10 Uhr. 


„.godger Sport und Zurnpere 


. den 16, Januar d. M., ab 10 


veranſtalten wir im eigenen Vereinslokale, Zakontnaſtr. 82, 


unſeren traditionellen 


Maskenball 


Bwei Lrcheſter!! Amel 


Ein großes Feuerwehr und Jazzbandorcheſter unter 


Leitung des Kapellmeiſters N. Tölg. 


Die zwei ovigfnelften Masken werden prämiert 
Keln Maskenzwang 


Berihiebene Ueberraſchungen *." 


Die Herren Mitglieder nebft werten Angehörigen ſowie befreun⸗ 
dete Vereine und Gönner des Vereins werden hierzu höflichſt eingeladen 


iltienlapttal: 
8400 1500000. 


Ausführung jeglicher 


RUN wee 


Deulſche Genoſſenſchaftsbank 


in Polen, A.⸗G. 
— me Weile Kosctussti 45/47, Tel. 19794 
empfiehlt ſich zur 


zu günstigen Beolngungen ) 
Führung von 


_ Spactonien in Zloth und dollar 


RES und ohne Kündigung, bei höchſten Tagveglafen. 


Lobzer Volkszeitung — Sonntag, den 10. Januar 1932. 


schrieben ijt von dem Geſetz, fie, die Ausleger des 05 
Hüter des Geſetzes und Vollſtrecker des Geſetzes. Was 
find fie die Richter der Menſchen auf Erden? Sie haben 
einen Stand am großen Paragraphennetz, mit dem die 
Menſchheit geſiebt wird, fie haben die ifs, Diejenigen, 
bie fid) in dem Paragraphenneß verwickelt oder gefangen 
haben, zu ſortieren. Auf Woher, Monate, Jahre oder 
lebenslang in ein Gefängnis oder Zuchthaus oder ganz 
von dieſer Welt weg zu bringen, damit die Geſellſchaſt, 
deren Beamte, deren Diener dieſe Richter auf Erden find, 
vor denen geſchützt wird, die im Paragraphennetz hängen⸗ 
geblieben ſind. Daß Richter und Gerichtete Menſchen ſind, 
kommt nicht in Betracht: hier 0 nur Diener des Geſetzes, 
und Geſetzesbrecher. Und Ordnung muß fein, und Strafe 
muß ſein. Wie dieſe Strafmaſchine von heute funktioniert, 
zeigt uns Ernſt Ottwald in ſeinem Momen: „... denn 
ſie wijfen, was fie tun“ ?). Ernſt Ottwalt, der Verſaſſer 
des Romans „Ruhe und AR SH verfolgt in biejem 
ſeinem neuen Werk den Weg eines Richters der deutſchen 
Republik, und das Ergebnis ijt eine ſachkundige und uner⸗ 
bittliche Bloßlegung der Funktionen gegenwärkiger Rechts⸗ 
pflege, ihrer Triebkräfte und Zielſetzungen. Ein junger 
Offizier — durch den Ages des Krieges aus der ihm 
vorgeſchriebenen Bahn geſchleudert — ſtudiert Rechts⸗ 
wiſſenſchaft und wird, was ſchon ſeine Vorfahren waren: 
deutſcher Richter. Sein 10 führt ihn durch Anwa 
zimmer und Verhandlungsſäle bis ins Reichsgericht zu 
feng durch Sefängnille und Arbeitshäuſer, ohne daß 
feine Fragen nach dem Sinn irdiſcher Gerechtigkeit befrie⸗ 
digende Antwort fänden. Er gewöhnt ſich daran, fj 
Amtes zu walten und ſich für die Folgen ſeines Wirke 
nicht als Individuum verantwortlich zu fühlen. Es tri 
phiert der Apparat. Das Bewußtſein, die gegebene ſoziale 
Ordnung zu verteidigen, ſiegt über alle Einwände des 
Gefühls und des „geſunden Menſchenverſtandes“. Die 
Beleuchtung aller wichtigen Juſtizfragen der Gegenwart 
und der dokumentariſche Charakter der dieſem Roman zu⸗ 


) Erſchienen im Mali k⸗Verlag, Berlin, zum Pre: ſe 
| von 2,85 Mk. kartoniert und 4,80 Mk. in Leinen gebunden. 


Heute und folgende Tage! 85 
„Utani, Utani chtopcy malowani” adún. fl It Soldatenleben 


In den Hauptrollen: POgorzelite, Dymsza, Keutowiti, Frenkiel, Walter, Sawan, Etoniersnh uns antere 


runde liegenden großen Rechtsfälle der Nachkriegszeit 

affen die Hauptperſon des Richters ſchließlich als einen 
Brennſpiegel erſcheinen, in dem fih die gegenſäßzlichſten 
ökonomichen, politiſchen und ethiſchen Ausſtrahlungen un⸗ 
ſerer Tage brechen. Indem Ottwald fein Thema gleich ⸗ 
zeitig pſychologiſch und politiſch behandelte, ſchuf er den 
deutſchen Juſtizroman. Aber auch für unsere Verhältnis 
hier iſt der Roman bedeutſam, er zeigt mit erb he 
Konſequenz die maſchinenmäßige Art der Rechtſprethung, 
die für ſo manchen Richter die einzige, Löſung jeiner Ber 
rude und Lebensaufgabe barftellt an wird das Buch 
nicht ohne einen inneren Gewinn, nicht ohne ſtarke Anre⸗ 
gung zum Nachdenken aus der Hand legen. 


Ede und Unku.“) Ein Kinderroman, jo friſch und 
lebendig, ſo mitten aus dem Leben geholt, daß man ſeine 
Luft daran hat. Einen Roman für Jungen und Mädchen 
nennt der Verfaſſer Alen Wedding ſein Buch von dem 
Berliner Arbeiterjungen Ede und dem Zigeunermädchen 
Unku, die eine rührende Freundſchaft zu einander faſſen. 
Edes Vater wird nach vielen Jahren ſchwerer und treuer 
Arbeit aus der Fabrik entlaſſen. Ede unternimmt es nun 
auf eigene Fauſt, für den Unterhalt der Familie mitzufor⸗ 
gen: er verkauft IK gelungen: Dabei hilft ihm das Zigeuner 
mädchen Unku, die er bei einem Bummel durch die Stad: 
kennengelernt hat. Natürlich muß Ede vormitkags noch 
zur Schule gehen, aber das fällt dem Jungen nicht allzu⸗ 
ſchwer. Köſtlich ijt der Humor in dem Buche, da zeigt ſich 
jo recht, was ein echter Berliner Junge ijt. Kinder im 
Alter von 8 bis 14 Jahren werden das Buch mit wahrer 
Begeiſterung leſen, aber auch die Alten werden dieſen 
gemüt- und gehaltvollen Roman nicht ungeleſen aus der 
Hand legen, wenn fie ihn einmal durchblättert haben wer ⸗ 
den. Angenehm fallen die große klare Schrift und die 
zahlreichen Photographien, die den Text des Buches jllu⸗ 
ſtrieren, auf. Ein ſchönes Geſchenkbuch. r. 3. 


Ede und Unku. Ein Roman für Jungen und Mäd⸗ 
chen. Von Alex Wedding. Halbleinen de, Mk. 3,75, err 
ſchienen im MalttBerlag, Berlin. 


ER 


5 Sonne, Wee rochene 


Ein schlager der polnischen Filmproduktion — Der erſte polnische Film ohne Zwiſchenterten 


Beginn 11 Uhr vormittags. — Paſſepartouts und Vergünſtigungskarten find ungültig 


Die letzten 2 Tage! 


im großen 


Venerologiſche 
Heilanitalt | = 


der Spezialärzte 
Satwadsta Nr. 1 
von 8 Uhr früh bis 8 Uhr 
abends, Sonne u. Jeler⸗ 
tags von 92 Uhr nachm. 
Frauen werden von 11—12 
u. 2—3 von ſpez. Frauen⸗ 


Uhr abends, 


ärztinnen empfangen € 
ordenen | Arien sim | S „Der Dollsftemd „ . - - . 34.150 
bebe: Dr. Heller Wachenhuſens Kalender . . „1,25 


Spestalarzt für Haute 
u.Goldledtsteantbelten 


Nawrolflraße 2 
Tel. 170:89, 
Empfängt bis 10 Uhr früh 
und dS abends. Sonntay 
von 12—2. Für Frauen 
ſpezlell v. 4—5 Uhr nachm 
Sir Unbemitlelte 
Hellanftaltökzehe. 


an 1808000: 


ningen ne 


aman 


— die letzten 2 Tage! 
Janette Mac Donald und Jack Buchmann 


Liebesfilm „Monte Carlo“ 


Außer Programm Zilmaltualitäten u. fröhliche Komödie. Nächſtes Programm Jüklick zum Leben, 
> NN LT SS) 


Kalender für 1932 


„Bergmanns luit, Bilderkalender“ „ 1,25 


Beſtellungen nehmen entgegen: Die Zeitungsauskträger und 
in den Nachbarſtädten die Vertreter der „Lodzer Volkszeitung“ 


> Re} 


NAD Sahnäcztlichessinbinert 


Eine 


überaus wirkſame Nropa- 
ganda iſt heute dem moder⸗ 
nen Geſchäftsmann in der — — 


Anzeige 
in die Hand gegeben. Sie 
wirkt am meiſten in Blät⸗ 
tern der org. Arbeiter und 
arbeitet 
für ihn, ohne daß er große 
Ausgaben hat, und — das 
Wichtigſte — Erfolg hat ſie 


immer! 
ue 


Preiſe der Plätze: 
125 Zloty, 90 Gr. und 60 Gr. 
Vergünſtigungskarten zu 75 Gr. 
für alle Plätze und Tage gültig, 
außer Sonnabends, Sonntags 
und Feiertags. 


Paſſepartouts u. Freikarten an den 
Sonn- und Feiertagen ungültig 


Ae beiten und meiſtgeleſenſten 


im Buchſoem: 


(beide ausländiſch) 
empfiehlt den Leſern der „Lodger Volkszeitung“ 


Buchbertrleb: „Volks preſſe“ 
Lodz, Petrilauer 109, Tel. 136.90 


vaan (6-2 


ntona 51Sondowila ze1.174:93 


ieh von 9—2 und 3—8, 
Sonntag von 10—1 Uhr. — Hellanftaltsbreſſe. 


eee eee ee 
ma Albert Mazur 


med. 
Facharzt für Hals-, Nasen-, Ohrenkrankheiten 


Pitsudskiego(Wschodnia)ö5 


Tel. 166:01, 


Zurückgekehrt. 0 nd 1250 


Sonn- und Feiertags von 12—1. 


Nr. 9 


— 


Bunmummmmmmummumumm²mumummmmammemun 


Clou der Karnevals veranſtaltungen 


1 

8 iſt der große Mastenball der Lodzer Frei⸗ 

| willigen Jeuerwehr unter der Loſüng: vp 
5 


Außer Koſtümen verpflichtet Abendlleidung 
eee 


benshaltung in Bulgarien je unter das erträgliche Min⸗ 
deſtmaß geſunken. Die bulgariſche Währung könne nut 
durch ausländiſche Hilfe gehalten werden. Deshalb mie 
Bulgarien in Genf eine derartige Auslandshilfe erbitten, 
ſonſt könne der ftaatlide Schuldendienſt nicht mehr forte 
geführt werden. Zur Abrüſtungsfrage erklärte der Dinie 
ſterpräſident, daß ſein Land einſeitig habe abriſten müffen 
und deshalb auch die Abrüſtung der anderen erwarte, Bute 
He wolle jein Söldnerheer abſchaffen, um den Heerese 
aushalt einſchräuken zu lönnen. Durch Wiedereinführung 
der allgemeinen Wehrpflicht könne Bulgarien ſeine Heeres⸗ 
verwaltung weſentlich billiger (1) getalten als bisher, 


Das „Andere Deutichland‘“ verboten. 

Beriin, 9. Januar. Das „Andere Dentihlano“, 
Wochenſchrift für entſchiedene republifaniſche Polilil, it 
wegen eines am 2. Januar erſchienenen Artikels „Antwort 
an die maßgebenden Kreiſe in Deutſchland“ bis zum 5. Fes 
bruar verböten worden. Bei dem Arkfkel handelt es ſich, 
wie der Verlag mitteilt, nicht um eigene Redaktionsarbent, 
londern um die Wiedergabe eines von dem Präſidenten der 
len Liga für Menſchenrechte, Pryſeſſor Baſch, in 
der franzöſtſchen Preſſe veröffentlichten Artikels. 


Die Neubildung der franzöſiſchen 
Regierung. 

Paris, 9. Januar. Die Frage der Neubildung der 
ſranzöſiſchen Regierung liegt heute bereits etwas Harer. 
Es ſcheint feſtzuſtehen, daß Laval das Außenminiſteriumm 
und Tardien das Kriegsminſſterium übernimmt. Das ſrei⸗ 
werdende Innenminiſterium dürfte dem augenblicklichen 
Unterſtaatsſekretär im Minifterpräftdium Cathala zufal⸗ 
len, während das Landwirkſchaftsminiſterlum durch eine 
Perſönlichleit aus dem Senat bejegt werden ſoll. 


Die Vermarktung von Kohlen. 

London, 9. Januar. Die Vereinigung der eng! 
ſchen Kohlengrubenbeſttzer hat beſchloſſen, 110 nicht auf 175 
internationalen Konferenz vertreten zu laſſen, die für den 
nächſten Montag einberufen ijt, um die Möglichkeit eincs 
internationalen Wirtſchaftsabkommens über die Vermark⸗ 
tung von Kohlen zu erörtern. (Dieſe Konferenz it nicht zu 
verwechſeln mit der Genfer Konferenz über die Ratiſi⸗ 
kation der Arbeitszeit in den Nohlenbergwerken.) D 
Vermarktungskonferenz joll von Sachverſtändigen, Reg 
rungen, Grubenbeſitzern und Bergarbeitervertretern 
ſchickt werden, die in Zuſammenarbeit mit dem Wirtſchaf 
ausſchuß des Völkerbundes die internationale Lage hi 
Din der Kohlenerzeugung und des Kohlenhandels 
jen ſoll. Lord Hyndley, der Vorſizende der Vereinigung 
der engliſchen Kohlenausfuhrhändler, ijt von der engliſchen 
Regierung gebeten worden, an der Konferenz teil; unehmen, 
nachdem die Grubenbeſiger die Teilnahme na haben. 

Die engliſchen Kohlengrubenbefiber begründen ihren 
Standpunkt damit, daß fie ſchon auf der internatoinaien 
Kohlenkonferenz, die vor drei Monaten in London ſtatt⸗ 
Fin hat, ſo weit wie nur irgend möglich gegangen 
eien und daß ſich inzwiſchen die Lage durch politiſche 
Maßnahmen gewiſſer europälſcher Länder — genannt wer⸗ 
den z. B. die franzöſiſchen Zuſatzzölle auf engliſche Kohle — 
noch weſenklich verſchlechtert habe. 


Die Grubenkataßrophe auf Zeche Hack 

5 bei Beuthen, 

bei der 14 Bergleute ums Leben kamen. Auf dem Bilde 
die Rektungsarbeiten in dem verſchütteten Stollen. 


Lodzer Volkszeitung — Sonntag, den 10. Januar 195% 


immun Li inmmeanmmmmmnmmm 


EEDE LOL LELOTETT EEE 


Berlin, S. Januar. Die eiferne Front beranftaltete 
in den Germania⸗Sälen am Freitag abend eine ach erſte 
Kundgebung nach Beendigung des Weihnachtsfriedens. Der 
ſozialdemokratiſche Redner Regierungsrat Mühle führe 
, a. aus, das politische Leben in Deutſchland habe fich in 
den letzten 48 Stunden in einem Maße zugeſpißt, daß eine 
klare und entſchiedene Stellungnahme erfor erlich ſei. 
Vielleicht bebürfe es nur eines Funkens, um den Bürger⸗ 
krieg hervorzurüfen. Das Reichsbanner marſchiere. Der 
Marſch werde nicht abgeſtoppt werden, bevor der Sieg er⸗ 
rungen jet. Lieber ſollten die Trümmer über den Republr⸗ 
lauern zuſammenbrechen, als daß Deutſchland dem Fa⸗ 
ſchismus ausgeliefert werde. Es miſſe jetzt Hargeitelt 
worden, wie die Republikaner ſich zum Reſchspräſiden 
von Hindenburg ſtellten. Die Wahl Dindenburgs jet 
nerzeit durch die Schuld der Kommüniſten erfolgt. Wenn 
heute die Republikaner die Möglichkeit freier Beſtimmung 
in Deutſchlandx hätten, würde Hindenburg nicht ihr Kan⸗ 
didat ſein. Um aber die Präſtdentſchaft eines nation. 
ſchen Volksverderbers zu verhindern, müßten auch Lie 
Republikaner das ſchwere Opfer bringen, für Hindenburg 


Tokio, 9. Januar. Wie in gut unterrichteten 
Kreiſen verlantet, iſt noch keine Entſcheidung darüber ge⸗ 
jallen, ob die japaniſche Regierung die amerfkaniſche Note 
beantworten wird. Falls Japan eine Antwort erteilt, 
wird dieſe, wie eine Mitteilung des Außenminiſteriums 
bejagt, in erſter Linie den Standpunkt einnehmen, daß 
Japan die chineſiſche Gebietshoheit in keiner Weiſe verletzt 
habe. Japan ſei der Anſicht, daß Chinas Verwaltungs⸗ 
hoheit in der Mandſchurei nur dem Namen nach, nicht aber 
tatſächlich beſtehe. Ferner unterſtreicht das Außenminiſte⸗ 
rium in ſeiner Erklärung, daß es für Japan unmöglich 
ſei, ſeine Tätigkeit in der Mandſchurei einzuſchränken, da 
es nur die allerwichtigſten Vorſichtsmaßnahmen zur Auf⸗ 
rechterhaltung ſeiner berechtigten Intereſſen getroffen habe 
und keineswegs beabsichtige, mehr zu verlangen, als ihm 
nach feinen Vertragsabmachungen zuſtehe. Japan werde 
nach wie vor die Politik der offenen Tür in der Mandſchu⸗ 
rei verfolgen. Es habe keinerlei Abſicht, die Mandſchurei 


Bergarbeiter genen die Regierungen. 


Genf, 9. Januar. Das Erekutivfomitee der Inter⸗ 
nationale der Bergarbeiter nahm in ſeiner heutigen Sitzung 
eine Entſchließung an, die mit Entrüſtung feſtſtellt, daß 
die Konferenz der Regierungsvertreter der kohleerzeugenden 
Länder vom 7. Januar in Genf, die fid mit der Möglich⸗ 
leit der Matijtfatton der internationalen Konvention Über 
die Arbeitszeit in den Kohlenbergwerlen zu beſchäftigen 
hatte, nicht zu befriedigenden Schlußfolgerungen gelangt 
iſt. Das Exekutiplomitee richtet an die der Berginterna 
tionale angeſchloſſenen Organiſationen den bringlichen 
Appell, die Regierungen zu einem Verzicht auf ihre Hale 
tung zu veranlaſſen. 


134 Eingeborene getötet. 


600 abeſſiniſche Krieger haben in der franzöſiſchen 
Kolonie Dſchibuti 134 Eingeborene getötet. 


4000 Grad Hitze. 


Ein Rieſenbrennglas. 

Von den beiden am amerikaniſchen Wilſon⸗Obſerva 
torium tätigen Gelehrten Anderſon und Porter wurde ein 
Rieſenbrennglas erbaut, mit dem man eine Rekordtempo⸗ 
ratur von 4000 Grad Celſius zu erreichen gedenkt. Das 
Breunglas, das aus 19 großen und zahlreichen kleineren 
Linſen zuſammengeſtellt it, fol demnächſt im Laborator 
rium des Technologiſchen Inſtituts in Paſadena (Kaliſor⸗ 
nien aufgeſtellt werden. Das Inſtrument kann je nach 
dem Stande der Sonne gedreht werden. guet werden 
Sonnenlicht und Sonnenwärme von den je 60 Zentimeter 
Durchmeſſer aufeifenden 19 Linſen abſorbiert und dann 
durch einen Satz von 18 Spiegeln zum Zentrum des Appa⸗ 
rates reflektiert. Bevor die einzelnen Strahlenbündel das 
Zentrum erreicht haben, paſſieren fe je eine kleinere Linie 
don je 15 Zentimeter Durchmeſſer, wodurch eine weitere 
Konzentration erreicht wird. Das dann durch die erſte 
Jenkrallinſe geleitete Strahlenbündel wird ohne wellere 
Refleltion durch einen Spiegel direft in dig weite Linie 


ieee 


TANGOZAUBER“ 


Komitee für unbeſtündige Einnahmen, der 8.5.5. 
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Am 16. Januar 1932 in den Sälen der 
|_Shttharmonie an der Narutowieza 20, 
Eine Menge Attraktionen und Ueber 
| raſchungen. Hauptattraktion: eritklafe 
ſiges marokkaniſches Jazz⸗Band⸗Muſik⸗ 

orcheſter, beſtehend aus 14 Perſonen. 

Außerdem FJeuerwehrmuſikorcheſter. 


Billigeo Büfstt ohne Zwang am plate 
Ginteitt 7 31. — Beginn um 22 Uhr 


enen 


Die eiferne Front it gewappnet. 


Vor großen Eniſcheidungen in Deutſchland. — Wird Hindenburg wiedergewählt ? 


einzutreten. Der Bundestag des Reichsbanners habe, was 
noch nicht bekannt jet, am 24. September einen Beſchluß 
ſeſaßt, daß das Reichsbanner in der Wiederauſſtellung 
Hindenburg die einzige Möglichkeit ſehe, die Präſident⸗ 
ſchaft eines Nationaltonialiten ohne einen Bürgerkrieg zu 
verhindern. Der Reduer kritiſtette dann, mit ſchacfen 
Worten den offiziellen Empfang Hitlers durch Brüning 
und Gröner. Das beſte wäre, Hitler je früher je lieber auf 
den deutſchen Grenzen 0 Wenn das angeſichts 
der politiſchen Verhältniſſe im Augenblick nicht möglich jet, 
dann ſollte ein Aufenthaltsverbot Hitlers für Preußen zr 
laſſen werden. Wenn Hitler illegal oder auch legal in 
Deutſchland zur Macht komme, dann bedeute das in 
Deutſchland auf jeden Fall einen Bürgerkrieg. Die So⸗ 
zialdemoktatie verdiene ins Irrenhaus zu lommen, wenn 
ſie den Faſchiſten nur mit demolratiſchen Mitteln entgegen» 
trete. Das Reichsbanner jet für jede Möglichkeit gewapp⸗ 
net. Es werde auch das Mittel der Brutalität gebrauchen. 
Wenn Braun und Severing nur ein Haar gekrümmt werdr, 
werde in Deutſchland das Volksgericht nicht ausbleiben. 


„Politif der offenen Tür.“ 


Japans Stellung zur Note der ameritanijden Regierung. 


ſtändig beſetzt zu halten und jet nur durch die Umſtänd'⸗ 
zu der zeitweiligen Beſetzung gezwungen worden. 


Japanische Regierung bleibt im Amt. 


Tokio, 9. Januar. Der Kaiſer hat den Aldirin 
des Kabinetts nicht angenommen. Das Kabinett bleib‘ 
alſo weiter im Amt. 


Sowjetregierung beglückwünſcht den Kaiſer von Japan. 


Tokio, 8. Januar. Im Auftrage der Somjetregie 
„ a) 


rung hat der ruſſiſche Botſchafter in Tokio, Trojanomijti, 
dem Auswärtigen Amt die Glückwünſche der Sopſetregie 
rung zu dem glücklichen Ablauf des Anſchlages auf Sen 
Kaiſer ausgeſprochen. — Merkwürdig, wenn man in Ber 
tracht zieht, daß die Meldungen der Depeſchenagenturen 
den Atkentäter als koreaniſchen Kommuniſten bezeichneten, 


geführt. Insgeſamt ijt die Energie der Strahlen etwa 
200 000 fach konzentriert. 


Theaterverein Thalia 


Münnergelangberein, Deiritaner 249. 


Sonntag, den 10, Januar 


erite Wiederholung 1 
„sranen haben das gern 


Muſtkaliſcher Schwank mit Gefang und Ton, 
el die ve F. Arnold apa Bad. 1 
Muſik von Walter Kollo. 
Geſangstexte von Ridegmus, 
rr den von dem Euſemble der Thalta-Wühne, 
als Gaſt Hilde Sten ſel⸗Bromberg: das Theateror⸗ 
cheſter unter Leitung v. Muſikbirektor Teodor Ryder. 


Deutſche Sozialiſtiſche Hebeitspartei Polens. 
Exekutive des Vertrauensmännerrates der Stadt 
Lodz. Dienstag, den 12. Januar, 7 Uhr abends, im 
Lokale, Petrikauer Straße 109, Sitzung der Exelutive des 
Vertrauensmännerrates. 

! Frauen! Am Mittwoch, den 13. d. Mis., 
um 7 Uhr abends, findet die Übliche Zuſammenkunft ftatı. 
Da wichtige e beſprochen werden, iſt das 
Erſcheinen aller Mitglieder Pflicht. 

Lodz⸗ Süd, Lonzynſkaſtraße 14. Donnerstag, den 14. 
Januar, 7 Uhr abends, Vorſtands⸗ und Vertranenswiänner⸗ 
fibung. 

SL TEEN EEE, Sn EIA MT 
Berlagsgefellihait „Wolfspreije” m., H. — Verantwortlich für den 
Verlag: Otto A bel. — Verantwortlicher Schriftlekter: Dipl.-Ing. 
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Capitol 


Zawadzka 12 


Beute und folgende Tage 


In den Hauptrollen: 


Lewis Stone 
Nob. Montgomery 


Uciecha 


Limanowskiego 36. 


Heute und folgende Tage 


(Wer fit der Vater r) 
In den Hauptrollen: 


Oha de Putti und 


ruſſiſc - ukralniſcher Chor 


Corso 


Zielona 2/4 


und der ſchönen 


Heute und folgende Tage 


Heute und folgende Tage 


MarionShocley Jadwiga 


Für die Jugend: 


Oswiatowe 


Wodny Rynek 


Viktoria 


Kilinskiego 211 


Heute und folgende Tage 


In den Hauptrollen 
Pawel Owerlo, Bohdan 
Gielski, Edmund Nebel, 


Odeon Przejazd 2 


\ Wodewil atswna ı 


Beute und folgende Tage 


Eine Meifterleiftung des ber ütternber p 
rahmen Scaufpielens dem e 15 care |_100peogentiger Sonfilm 9 eee 
9 land: 
e iN 3 1 mit dem unerſchrockenen Held Die Der Oln bene, en e ehn 
es Me h 
3 m den der zur Zeit der Nuflen- 
fol Ent 
Das graue Gaus) des Zaren | Tim Mc Coy’ Ausſä itzine Erden pi 


pawial 


Leſla Hhams ald albert v. Alertom. euer Smosarska end andes 50 000 haben die⸗ 
Beipronramm: Baramoante W. se Si erfg: be 5 Auer penn | Jen Film ſchon be- 


Flip u. Flap als Soldaten 


wundert, 150 000 


al ijt gut „gebelt, 


„der ſchwarze Reiter“ 


Wouläre Preife, 
Beginn der Vorſtellungen: 
430 Uhr, Sonnabend und 
Sonntag 12.30 Uhr. 


Rakieta 


Sienkiewicza 40, 


Heute und folgende Tage: 


BESSIE LOWE und CLIFF EDWARDS 


engagiert, der ruſſiſche Lieder 
vortragen wird. 


Im Beiprogr.: Luſtige Farce. 


Außer Programm 


Sonfilmlarre 


mit 
| William Desmont 


bar ber Vorſtellungen 5, 7 
9 Uhr. Feiertags ab 1 Uhr 

Dre der Plätze: 1.25 du 

1.— Zl., 80 Gr. und 60 ©: 


müſſen ihn noch 


ſehen. 


HANDEL SKURSE 


I. MANTINBAND 


Lodz, Przejasd⸗Straße Nr. 12, Telephon 157:91, 


Wir bringen der geſchätzten Kundſchaft zur Kennt⸗ 


nis, daß wir mit 


der Firma 


e 


1270185 ne Tage Ri Ss 
von 1 79 1 


übernommen haben. Gleichzeitig erinnern wir daran, 


daß wir es die verſchiedenſten Kolonialwaren auf 


Lager haben. 
Liebesdrama inmitten des Tanzes, der Muſik, Der Unterricht für das nächſte Halbjahr beginnt am 12. Januar 1932, we Kolonialgronhandlung 
des Lachens und des Lärmes allgemeine Verſammlung um 7 Uhr abends. 
Rs Anmeldungen nimmt die Kanzlei der Kurſe täglich von 11 bis 1 und von 66 
Uebermüti e 4 bis 8 Uhr abends entgegen. 
11 Belter der Kurſe: J. Mantinband. 35 a 
Studentinnen ere ene e 
oo οοοοοοοοοοο 


| Zwei Zimmer 


parse A aufe und Kühe 
Außer P 0 V. schlafen Sie Te 1 0 . 
lußer Programm: ſofort zu vermieten. 
Slip und Flap als Archttetten auf Stroh? a e e 116, 
IE wenn Ste mente beim Wächter. 
au ittags, Sonnabends und 5 zungen bot dent 
Sonnig u, e Saretane alle 597 von 53loty = Gebrauchtes 
je zu roſchen. * 
1 5 en — 8 ek. oben tone. Harmonlum 
EEE | 
— — nee | en ae de 
* zu kaufen geſucht. etten 
2 Kunden ohne ins: ) | unter „Harmontum an die 
2 kirchengeſangverein der Zumo eg, che, Bolt iht 
2 oltsätg*, zu richten. 
At TeinltatiogemeindezuLodg N eee Kan 
eee sees, manwennenenn vr N) und ſoltdeſter Un: rung 
Sonntag, den 10. Januar 1982 (ij Bitte zu beſichtigen, ohne L li 
ER Wiederholung 4 N ehkling 
Zohenierer P. Weiß | rar ein Stele, und Wurkt 
des 8 Beatbten Sie genau beſchäſt geſücht. 
“ die Adreſſe: D 0 
25 en r E 3 \ Stenttewiga 18 a 
on G u. Omer — in 8 Bildern ai _ Seo m sten | W.Eychner 
Beginn bünttuch 4 Uhe nachmittaas. probe . 2 Herren ober Damen | Gebunhſte und rann. 
u biefer „ Jane: 9 Seren 18 ee j 8 krankheiten wohnt jetzt 
t 
Neale und Gbr der werd gig en og Gesieiniana ede 
ie Beetvaltun bei deutfeher Familie. Extra] leben dem Kino Cary“) 
bene 0. : Schlafzimmer mit Balkon. Sel. 13472. 


FP. S. Eintrittskarten find bereits im Vor- 


Witkoſwſti, Srebrzunſta 75, 


Empfängt von 2.30 —4 u 


verkauf bet der Firma A Meiſter & Co, Petrie 2 W. 28 (Woleſie). von 7—8 Uhr abends. 
faner 165, zu haben. 2 — EN 
en I VTE 
. 3 Dr. med. 
8 Ae open Alte Gitarren 
Eineirhtung und Führung von Sondelsbürhern, ele - M Feldman 
Aufſtelung von Bilanzen, Büdjer und Bitangtontrole 0 A FÄRR und Geigen £ 
len, Erledigung von Handels und amtlichen Korres⸗ D aat und Frauenarzt und 4 
pondenzen, Ueberſetzungen, Schreibmafchinenarbeiten, 8 x AUTE URDSSRRSIERE Gedutisheiiee 
Vervielfältigungen u. dergl. übernintmt das Bucjhal- 91.400 0 Oele auch ganz gerfallene wohnt jeht 
tungsbüro des Chriſlllchen Gommisbereins z. g. U, in Muſikinſtrumentenbauer 
Boby, AL Koschuanti 21, zel 18200, Das Wiro ii täglich 9. Höbne, Zawadzka 10 
bon 10 bis 2 und von 7 Uhr abends geöffnet. Alezanbromſta 04. Tel. 155.77, Sprechſtunden 
—— — von 3—5 nachmittags. 


Ae chemiſche Wäfderei und Fürberel 


oon Friedrich Omencelker 


Zamenhofa 15 
empfiehlt ſich der geehrten Kundſchaft 
Reinigung allee Urt von Garderoben 
Solide Ui Ausführung — Mäßige Preiſe 
Schönfärberei — 


— Spezialitä 


Dr. med. NIEWIAZSKI 


Facharzt für Haute und venerifhe Krankheften, 
Unterſuchung von Blut und Ausfluß, Elektrotherapie, 
Diathermie 


Andrzeia 5, Je ephon 152240 


Empfängt von 8—11 und 5—9 Uhr abends 


Sonne u. 


Feiertags von 9—1 Uhr 
CU Für Damen bejonderes Wartezimmer 


Verein deutidipredender 
Meiſter und Arbeiter. 


Am Sonnabend, den 23, Januar 1932, ab 9 Uhr 
abends, findet in den Sälen des Turnvereins „Kraft“, 
Gluwna 17, unſer 


Traditioneller 


Maskenball 


ſtatt, zu dem wir alle unſere Mitglieder, deren Angehörige und Freunde 
des Vereins höfl einladen. 

Die Mufit liefert das Einſonzeorcheſter „Stella“ unter Leitung 
der Kapellmeiſters Brand. 


Die Verwaltung. 


Theater- u. Kinoprogramm. 


Städtisches Theater: Heute 4 Uhr „Miesze 
kanie Zojki"; abends „Sprawa Dreyfuss“ 

Kammer-Theater: Heute „Miss Hobbs“ 

Populäres Theater, Ogrodowa 18: Heuts 
„Najpiekniejsza z kobiet” 

Capitol: Das graue Haus 

Casino: Ihre Exzellenz die Liebe 

Corso: „Feuer* 

Luna: Triumpf des Walzers 

Odeon und Wodewil: Die Zehn vom Par 
wiak 

Oswiatowe: Die Aussätzige — Der schwarz 
Reiter 

Palace: Der blaue Express 

Przedwiosnic: Monte Carlo 

Rakieta: Uebermütige Studentinnen 

Splendid: Zigeunerromanzen 

Uciecha: Im Namen des Zaren 

Viktoria: Stabskapitän Gubaniew 


